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Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysıik. Religions- und Kulturphilosophie

- > Von der Einheit der Wissenschaft. QU (170 5 Berlin 1964,Deutscher Verlag der Wıssenschaften. 6.20 Der Verf£. wiıll gegenüber der
„bürgerlichen“, „imper1alıstischen“ un! „kapitalistischen“ „Irennun VO  e Natur-und
Geisteswissenschaften dıe Eıinheit Von Natur- un: Gesellschaftswissenschaften ZC1SCN.Er geht dabei als linientreuer Marxıst vVvon der marxiıstischen Philosophie Aaus, „die als
einzige konsequent wıissenschaftliche Philosophie auch die einz1ıge konsequent richtigeWiıssenschaftstheorie darstellt  C (52) Dıie ITrennung VO':  e} Natur- und Geisteswissen-
schaften erscheint ihm als notwendige Folge des „Idealismus“ (64) und als bedingtdurch das Bestreben einer „dem Untergang geweıihten Klasse“, „ihre Klassenherr-
schaft eın wen1g verlängern“ (25) Besonders Rıickert, Dilthey un Rothacker
werden scharf krıitisiert; die „Reviısıonisten“, se1l neukantıianıscher Rıichtung Wwıe
Max Adler, se1 neuhegelianischer Pragung wIıe Georg Lukacs, kommen natürlich
nıcht besser WCB. Diese polemische Einstellung behindert ıne sachliche Behandlungdes Problems nıcht wen1g. Wesentlich scheint se1ın, daß dıe „Gesellschafts-
wıssenschaften“ ebenso WI1Ie die Naturwissenschaften Gesetzeswıissenschaften SIN  3  °auch sıie mussen „das Eıinzelne durch das Allgemeine un! Gesetzmäliige erklären“
(99) VWer das Jeugnet, spricht den Gesellschaftswissenschaften taktısch den Charakter
der Wıssenschaft ab Denn „Widerspiegelung VOoO  } objektiven Gesetzen“ 1St „einenotwendige Bestimmung der Wıssenschatt“ (90). Damıt hängt anderes
men Die „verwickelten Komplexe sozi10logischer Art die das gesellschaft-ıche Leben bestimmen, bestehen nach ın „nıchts anderem als der ‚greiıtbaren‘Materıe 1im Bereıich der ‚Wırtschaftswelt‘, 1mM sozialökonomisch tundierten un: struk-
turıerten Bereich der menschlichen Gesellschaft“ (95) So sucht F Lreu der Grund-
these des historischen Materı1ialismus, die Bedeutung der „Ideen für die geschicht-iıche Entwicklung möglıchst herabzusetzen vgl 38) ber sınd enn die
„Produktionsverhältnisse“ selbst iwa N: durch „Ideen“ mıtbestimmt? Un heißt

nıcht 1n der Großen Sowjet-Enzyklopädie: „Der Marxısmus-Leninismus 1st
unvereıinbar mi1ıt dem Vulgärmaterialismus, der die aktıve der Ideen, Theorien
und polıtischen Eınriıchtungen verneınt“ Kornejew, Der historische Mater1a-
lismus, Berlin 1955 19) Wiaäre nıcht 1n dieser auf Engels zurückgehenden Lehre
Von der Rückwirkung des ideologischen Überbaus auf dıe Basıs eın Ansatzpunkttür ıne befriedigendere Unterscheidung (nıcht „Irennung“) Von Natur- und Gesell-
schaftswissenschaften finden? hat sıch diese Möglıichkeit nıcht ZUNUuLZe SCc-macht. Selbstverständlich mu{fß der Mensch, namentlıch 1in seınem technıschen
Schaften, die „objektiven esetze“ der materiellen Natur sıch ZUNUutTZe machen (38);ber nıcht diese Gesetze, die VOLr Jahrhunderten schon ebenso bestanden WI1e Jetzt,bestimmen die geschichtliche Entwicklung auch 1Ur der Technik, sondern dıe „Ideendes menschlichen Erfindergeistes; noch wenıger bestimmen die Naturgesetze das
geschichtliche Werden der geistigen Kulturgebiete. Dıe „Ideen aber, die das
geschichtliche Werden bestimmen, sınd SANZ gewßß nıcht ausschließlich „gesellschaft-liche“ Ideen, sondern immer wıeder entscheidend Ideen oroßer Eınzelpersönlich-keiten, die keineswegs als Fall AaUus allgemeinen Gesetzen rklärt werden können;gerade eın realıstisches Denken muß das anerkennen; WLr leugnet, erweılst sıch
als durch ıne vorgefaßte dogmatische Ideologie bestimmt. 106 Anm. 28 1St
das l tilgen, anstelle des zweıten A lesen: Bd., und anstelle
von 1923 1927. Von einer Leugnung der Entwicklung ın der Natur durch Diltheyder zıtierten Stelle kann allerdings N: diıe ede se1n ; vgl Aazu: Glockner,Die europäiısche Philosophie, Stuttgart 1958, 1060 de Vrıes Schß
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Philosophische Gesamtdarstellungen
Salzburger Jahrbuch für Phılosophiıe VI11/1964 or. 89 (293 S.)

Salzburg/München 1965, Pustet. Der ecuec and umfaßrt Beiträge
ZUr Logik, Erkenntnistheorie, Metaphysik, Ethik, Pädagogik, Religionsphilosophie,

den Miszellen eınen ZUrE empirischen Soziologie. Dıiıe Thematik ISt ee  ber-
wiegend rein achlicher Art,; doch auch die geschichtlichen Themen dienen ausdrück-
lıch dem letztlich ımmer nach der Sache selbst fragenden Denken; s1e kreisen
wesentlich systematische Probleme: Nomuinalismus als Denkmöglichkeit Hoeres),
Seinsteilhabe und Sinnteilhabe bei Thomas Weıer), Indiıviduationsprinz1ıp
ach Thomas und SCcotus Beck), der „eInNz1 möglıche Gottesbeweis“ Kants
in seiner vorkritischen Periode (  auer), Gott OS1t10 opposiıtorum“ beım
usaner Beierwaltes). Der Auseinandersetzung MIt entschiedensten Gegner
der Metaphysik heute wıdmet sıch Wohlgemut: Metaphysık und Posıtivyvismus.
Seine Ausführungen suchen zeigen, daß Positivismus und Metaphysik formal
miteinander iıdentisch sejen; beide gehen VO: „Gegebenen“ AdUus, 1Ur anerkenne
der Positivist das „Gegebene“ des Metaphysikers nl  cht (25); wobei wohl unklar
Jeibt, inwiefern der Metaphysiker, Wenn -  ber das Gegebene „hinausdenkt“
(mittels „Denkoperationen“, „durch schlufßfolgerndes Denken“), eın eıgenes „Ge-
gebenes“ postuliere (27%) Die Abhandlung über den Wahrheitsbegriff (P. Weın-
gartner) vergräbt S1C 1n logistische und sprachanalytische Problematıik: S1e beweıist
wieder einmal mehr, da{fß moderne Erkenntniskritik hne Eingehen aut logistische
un analytische Fragestellung und Methode, und War 1n deren eigener Sprache,
kaum gut möglich 1St. Von den weıteren Arbeiten würde diejenige .  ber 1€
Theorie der eıt und die Gottesbeweise“ um ıne einläßliche Würdigung
verdienen. Man mufß nachdrücklich daraut hinweısen, daß 1er das spekulative
Problem der eIit Ww1e OnN! heute wohl nırgendwo 1n Angrıffg und 1m
Hınblick auf den Gottesbeweıis 99 motu“ diskutiert WIFr'| der Verft. führt €e1
Gedanken weıter, die gerade auch in voraufgehenden Bänden des „Jahrbuchs“
O5 vorgelegt hat. Die Auffassung VOmM VWesen der Zeithaftigkeit
welchaft Seiender verdichtet S1CH 1n folgender Aussage: „Was 1n der eıit beharrt,
1st eın potentieller, 1n sıch selbst unzeıtlicher Substanzgrund; WIr: 1n jedem
Augenblick durch einen Je eigenen Akt ın die Fülle seiıner Substantialität und Be-
gründungsmacht ZESETZT. Dıie SOS. Momentanzustände S1N: Aktuierungen der Sub-

als solcher, nl  cht 1Ur Aktuierungen durch Je andere akzidentelle Formen“
Dem 1St unbedingt zuzustiımmen. Dıie Frage stellt sıch Iso n  cht 1Ur „nach

den Ursachen des Mehr Aktualität, das ın einer Bewegung gegenüber einem
Zustand des bloßen Bewegtwerdenkönnens vorliegt, sondern nach den Gründen
eınes Seıins ın der Differenzierung un Entfaltung in eıtlich distante Verwirk-
lichungen überhaupt“ Man darf wohl meınen, daß 1er der Ausgangspunkt
eınes gegenüber dem tradıitionellen 95 motu“ besonderen Gottesbeweises „CX
temporalitate“ angegeben ISt. Freilich WIr: die Theorie der eıit 1n ıhrem Zusam-
menhang mıiıt der Idee des SACEN: essendi“ (vgl 158), Ww1e S1e vornehmlich der Auf-
Satz „Ontologie der Zeit ın objektivierender Betrachtungsweise“ vortragt (Salzb.

Phil 1/1957, 7—31: vgl Schol 27 [1958] 443), noch verdeutlicht werden
müssen, nach Ansıcht des Rerz besonders bezüglich der „Phänomenologie“ der
„Gegenwart“ als „perfectio pura“” 1n aller „Dauer“). Von religionsphilo-
sophıschem Interesse 1St die Untersuchung über ınn und Stellenwert relig1öserErfahrung in der Sıcht heutiger Thomisten "Ih. Timpte) eıch belegt und 7zuma]l
darauf bedacht, den Begriff der Erfahrung präzısıeren, beschränkt S1e sıch doch
auf die Literatur bis 1960, berücksichtigt eshalb eLtw auch nıcht die Akten der
Gallarate-Tagung über „esperjienza religi0sa“ und die sich anschließende kritische
Diskussion (vgl Schol |1962] 399 kE 481 1 Übrigens WIr INa  $ J. Mourouxnıcht als Thomisten bezeichnen wollen, der Vert TU ber gut daran, siıch auch
christlichen Spiritualismus oOrıentieren und, gerade eım Versuch einer Weıter-
führung (228 f der Religionsphänomenologie. Band VIII des Jahrbuchs,das sıch mehr und mehr Beachtung verschaflt, bezeugt ufs NECUEC das hohe und
anspruchsvolle Nıveau, dem sıch verpflichtet weıß, nıcht zuletzt auch im Be-
sprechungstei Ogıermann Sa
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1 Introduction 1a philosophie. Aufl DE, 80
(320 > Löwen 1964, Publications Universitaires (Nauwelaerts). la
Diese Einleitung 1n die Philosophie, hne Zweiıftel eine der besten, die es o1bt,bedarf keiner Empfehlung mehr. Über re Eıgenart, die gleichgeblieben 1st, vgl
Schol 25 (1950) 123 Eın Vergleich MmMit der Auflage VOonNn 1947 zeıgt, dafß die
Versicherungen des Verf.s 1n den kurzen Vorworten ZUuUr und Aufl., die
Auskünfte jeder Art sej1en auf den Stand ebracht worden, der Wahrheit
entsprechen. Der Abschnitt über die Gegenwartsphilosophie 1St. bedeutend CT -
weıtert worden. Besonders ber S1N! die dem Tıtel „Le travaıl philosophique“zusammengestellten wertvollen Informationen über philosophische Studienzentren,
Akademien, Gesellschaften, Kongresse, Bücher und Zeitschriften fast 1n allen Teilen

worden. Auf einıge Einzelheiten, die der Verbesserung der Erganzungbedürften, se1 1er kurz hingewiesen. Dıie Angaben ber die Studienhäuser der
Gesellschaft Jesu stimmen ZU Teıl nıcht mehr: aufgehoben S1IN: die Studien-
häuser in Enghien, Vals-pres-Le-Puy, Jersey, Stonyhurst; fehlen dagegen Lyonund Chantilly, Frankfurt, Heythrop, Poona b Akademien der Wissenschaften
o1ibt iın Deutschland in Berlin (jetzt nıcht mehr „Preußische“, sondern „Deutsche“
Akademuıe, 1ın Ostberlin), Leipzig (seıt ’ München, Göttingen (seıtHeidelberg jedentalls jetzt nıcht mehr „Badısche Gesellschaft der Wiıssenschaften“),Maınz (seıt Die 216 aufgezählten deutschen un Öösterreichischen 1L0-
sophischen Gesellschaften dürften wohl nıcht mehr alle bestehen (zu den deutschen
vgl Fr. Domay, Handbuch der deutschen wıissenschaftlichen Gesellschaften, 555—562,
437); die Sulsse bıs Stelle aufgezählten Gesellschaften SIN
1Ur Sektionen der Schweizerischen Philosophischen Gesellschaft. Von den 237
gEeENaANNTLEN Büchern Von Meyer und Müller, ebenso VO  3 Meyers Thomas-
Buch gibt Neuauflagen. 262 ben Bochenski, Formale Logik,Freiburg 1956 Be1i den Bibliographien ware erganzen: Martinez Gömez,Bibliografia OS  Ca espanola hispanoamericana 0—1 Barcelona 1961

de Vrıes S24
S  S 5 Kleine Schule des philosophischen Denkens. 80 (184 5München 1965, Pıper. 6.80 D  9 veb. 9.80 Das Buch nthält dıe Vor-

lesungen, die 1mM Herbst 1964 1m Bayerischen Fernsehen gehalten hat. Ausgehend
von Erfahrungen des menschlichen Lebens, der Natur- un! Geschichtswissenschaft,
der Politik und Überlieferung, führt jeweıls die Grenzen, die Fragen auf-
treten, die keine Wiıssenschaft mehr beantwortet. So gelingt ihm, 1n lebendigemGespräch auch den noch ungeübten Leser philosophischem Denken anzuleiten.
Wıe nıcht anders erwarten, 1St das Jasperssche Philosophieren miıt seinem die
Subjekt-Objekt-Spaltung überwindenden, gegenständlıch untaßbaren Umgreıifenden,
miıt den ıftern der Transzendenz, die „bedeuten, ber nıcht Etwas bedeuten“

MI1t seınem hiloso hischen Glauben und dem Unverständnis für die christ-
ıche Religion der Mens werdung und Auferstehung. Trefflich 1St jedenfalls die

rechnung miıt dem „Wissenschaftsaberglauben“, der „1M Gewand VO  3 ein-
wissenscha ft den Haufen von Torheiten“ hinstellt, »In denen weder Wissenschaft
noch Philosophie noch Glaube 1St (219 veranschaulicht WIr: dies VOr allem
den Verkehrungen der Psychologie und Soziologıe, die „eıne verheerende Macht
unserer Zeıit“ S11n (98) Philosophie oll aller Vermassung gegenüber lehren, sıch
nıcht täuschen lassen. „DVIeE lehrt, dem wahrscheinlichen Unheıl 1nNs Angesichtblicken. Sıe sStOrt die uhe der Welt. ber s1e verwehrt auch die Unbesonnenheıt,
das Unheil tür unausweichlich halten“ Die Philosophie Nlein, meınt 1&1St CS, 1e€ die Denkungsart wandeln kann eVrıes SJl

Jis Christliche Philosophie (Berckers Theologische Grund-
r1SSe, 3 80 (239 S Kevelaer 1964, Butzon un: Bercker. 9.80 D  9 geb. 12.80
Einführungen 1n dıe christliche Philosophie ın der Form eınes UÜberblicks über re
Hauptinhalte g1ibt heute nıcht ZAD viele. So wırd INan ankbar seın für diesen
Aaus Studienwochen des Fernkursus für theologische Laienbildung hervorgegangenenGrundriß: Er zeıiıchnet sıch durch Klarheit un!: Reichhaltigkeit MSı Dıe schulmäßßige,bewußt aut gefälligen Stil verzichtende Darbietung (85) verlangt allerdings VO
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Erkenntnislehre und Metaphysik
Anfänger ernste Miıtarbeıt. Die vier Teıle behandeln „Denken un: eın (Er-
kenntnistheorie un! allgemeıne Metaphysık), „Strukturen der Erfahrung“ ate-
goriale Ontologie), „Mensch, Welt, Gott (Naturphilosophie, Anthropologie, philo-
sophische Gotteslehre), „ Verantwortete Freiheit“ (allgemeine Ethik) Dankenswert
S$1nN. die Literaturhinweise Schlu J.deVries Se}

La Verite. Actes du XxIle Congres des Societes de Philosophies de Langue
Francaıse (Bruxelles-Louvaın ST AL (331 S Louvaın-Parıis 1964, Nauvwe-
laerts. 420.- Der Band enthält Kurzreferate folgenden Themen-
ZSruppCch innerhal des Rahmenthemas: Wahrheit un Ontologie Wahrheit,
Logik und Wissenschaft VWahrheit, Symbol und Kunst Wahrheit und Praxıs
Wahrheit und Geschichte Der Wahrheitsbegriff 1n der Geschichte der Philosophie.
Nıcht alle Beiträge SIN VO: gyleichem Interesse, S1Ce umschreiben ber 1n ihrer (3e-
samtheit den Umkrreıs heutiger Wahrheits-Problematik, wenn auch iınnerhalb der
einzelnen Sparten nicht geradezu alles erührt wird, W5 eLtwa2 dem deutschen
Leser wichtig un: vordringlich vorkommt. SO WIT ZUE Grundfrage nach dem
Wesen der Wahrheit be1 Heidegger nıichts ZESART; Leopold (286 oreift 1U
eınen Teilaspekt heraus, azu noch 1mM Anschlufß den kleinen Versuch über die
„Gelassenheit“, VO:  n dem INan nıcht behaupten kann, daß MI1t seınem Rückgriff
auf Wortbildungen AuS dem Alemannischen auf französische Leser eınen anderen
Eindruck erwecken könnte als den der Eigenbrötelei. Ebenso fehlt eine Auseinander-
SETZUNgG miıt der Idee „exıistenzieller“ Wahrheıit, etw2 1M Zusammenhang miıt dem
Grundanliegen VO: Jaspers. Vielleicht noch mehr überrascht, daß Zu thomanischen
un thomistischen Wahrheitsbegriff nıchts Wesentliches lesen ist; das Reterat VO  —

Laporta (308 beschäftigt siıch NUur mMI1t der Frage nach der „Gottesschau“ als Letzt-
1el des Menschen. Daher erfährt INan nırgendwo ea  ber die SCNAUCH Beziehungen
7zwıschen ontologischer und logischer Wahrheit: über diejenigen 7wıischen Seinswahr-
heit un: Wertwahrheit (insbesondere ethischer Wahrheit) andelt VO personalıstı-
schen Standpunkt AUuUsSs Moreayu (41 ff.) ber W as DOSItLV geboten wird, zeigt gerade
auch dem scholastischen Leser ıne Vieltalt VO:  ' Fragen, w ıe Ss1e erst ın de modernen
Philosophie mögliıch wurden und VO  3 der scholastischen Erkenntnistheorie bei
weıtem nıcht eingeholt, geschweige denn auf gleiche Ebene der Diskussion
ehoben worden SIn Probleme der sprachanalytischen und logistischen Definition
VO  } Wahrheit (vgl u. Ö.), der „operatıven“ Definition (68 f.), überhaupt des
Nexus VO:  o tormaler („Kohärenz“-) und materijaler („Korrespondenz“-) Wahrheit
vgl 100 doch auch dıie bedrängenden Schwierigkeiten 1mM Wesen „hermeneu-
tischer“ Wa rheit (2:B 137 werden aufgezeigt, allerdings zumelst einem
nıcht sehr weıten Blickwinkel Die Kurzreterate S1N! Ja 1Ur als Dıskussions-
einführungen gedacht, die Diskussionsergebnisse cselhbst werden iındes nıcht mI1t-
geteilt. Zu manchen Einzelheiten ware wohl ıne auch kritische Bemerkung
rlaubt. Die Abkehr VO  e} Descartes un seiner Methode der Wahrheitssicherung
scheint gut W 1e allgemein sein Dürfte aber eine tiefere Besinnung auf den
„Ausgang VO': Bewußtsein“, Wwıe ihn neocartesianis eingestellte Erkenntnis-
krıtık versteht vgl de Vries, La Pensee l’Etre. Louvaın-Paris 1962, Nauwe-
aerts), der Diskussion Sar nıcht WEeTrt sein? Freilich wırd 1in den Referaten
auch die neuthomiuistische „transzendentale“ Methode und der ınn der ihr erreıich-
baren Wahrheit nıcht thematisch aufgegriffen. Es herrschen ben sprachlogische und

eın gewi1sser Augustinismus kommt Wort, vgl 112 Oder wird, WIC 1m
Z.Ur Not personalistische Tendenzen sıch anlehnende Konzeptionen VOTr (auch
Hınblick auf Wahrheit der Kunst auch 1es5 eine Frage, die im Bereich der
scholastischen Mentalıität ıne geringe Rolle spielt), VO:  3 Wahrheit LUr 1n einem
sehr analogen Sınne geredet. Was den Begriff der Wissenschaft betrifit, drängenAuffassungen VO:  a Methode 1n den Vordergrund, die miıt Metaphysik nıcht viel —
zufangen wı1ssen:! „Jes methodes adoptees Jusqu’iCc1 Par les philosophes les meta-
physiciens demeurent subjectives INa  ; ert i Methode, die, wIı1ıe 1n den
„Wissenschaften“, 1n der Lage se1l „de realiser ’accord des esprits“ Wenngleıchlängst nıcht alle Referenten antımetaphysisch angehaucht sınd, et sıch doch
kein Beitrag, der den antımetaphysischen Standpunkt ausdrückliıch Z.U Thema

und überzeugend überwände. Deschoux (279 RL der 1mM übrıgen eben-
ftalls davon spricht, daß „philosophische Wahrheit“ vVon der „persönlichen Glei-
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chung“ des Philosophen abhänge, schlägt VOT, eınen „accord des esprits“ autf demWege des philosophischen team-work suchen, auf dem Wege des „authentischenDialogs“ zwischen den Forschern. Daiß auch dabe sprachanalytische Untersuchungeneinen methodischen Vorrang einnehmen, äßt sıch begreifen. Andererseits scheint iıne„metaphysische“ Analyse der Sprache, iwa2a des Satzes der der Aussage, mMIit derBehauptun des ontologischen der metaphysischen Sınnes der Copula, durch-gangıg Ztremden und als willkürl; oder jedenfalls vorschnell empfundenwerden. Alles 1n allem darf INa  — der Sammelband LESC zutieftst das Problem
erwähnt wırd.
„Wahrheit und Methode“ A obwohl das gleichnamige Werk Hz Gadamers nıcht

Ogıermann SC

szendentalphilos
(D C  e K., Dıie wissenschaftsbegründende Funktion der TIran-ophie

Der Lei
(Symposion 17 Q0 174 Freiburg/München 1965, Alber.
ter un Mitherausgeber der Reihe, Müller, unterscheidet1n ihr Veröffentlichungen, denen keine besonderen Empfehlungen auf den Wegmiıt ıbt, un solche, be] denen CS („nur selten UG Zu letzteren vehört auch

VOr jegende Schrift Sıe widmet siıch tatsächlich inem der brennendsten Thematader Gegenwartsphilosophie, WI1e schon Aaus ihrem Tıtel hervorgeht, mehr noch AUSsdem Inhaltsverzeichnis. Im
Axı1ıomatisierung behandelt,

1. Teıl WIrLr die ormale Logık mıiıt dem Problem der
die VWıssenschaftstheorie

die mathematische Logik un: das Problem der Evıdenz,das Problem der Wahrheit. Der 2. Teıl hat Z.U)entrum die Aufgabe einer transzendentlen Logık als Analyse Uun: Deskriptionder aprıorischen Struktur des Bewußtsei115, der geht noch kurz auf die e1n-schlägigen Fragen e1n, die diıe Kybernetik aufwirf. Dıie literarische Technik desBuches 15t ıcherlich nıcht nach jederman Geschmack. Seitenlang wıird zıtlert,selbst seıtenlange Einzelzitate tehlen nıch
gut WI1e alle AaUuUSs Bochenski,

( Dıiıe Belegstellen für Logistik sind
Literatur beschränkt sıch auf

Formale Logık, herausgeschrieben, die diskutierte
moderne Anlie

eın Mınımum. Da(ß 1n einer Abhandlung ber das
SCH einer Transzendentalphilosophie die Bestrebungen einesRahner, LOfz; Coreth USW. einmal SCHANNT werden, INAaS INa  =) unverzeıihlichfinden; daß Krings’ „Iranszendental Logik“ (1964) unberücksichtigt Jeibt,äßt sıch dagegen verstehen. Allerdings W 1rd 1er eın Weıse transzendentallogischenPhilosophierens präsentiert, die miıt der Methode

gemeınsam hat übernimmt, dieser Eindruck bestimmt alles,
jenes reises VO  3 Jesuiten wen1gdie GrundpositionFichtes un Husserls. Es se1l ber gleich bemerkt, daß zumal die eXZESSLV spekulativePosıtıion Fıchtes für heutige Logiker un: Wıssenschaftstheoretiker chwerlich dis-kutabel seın dürfte: steht befürchten, daß das Gespräch zwıschen iıhnen under Metaphysık wohl kaum ın Gang bringen ISt. Diese Denker wıssennatürlich sehr Zut, dafß ihre „Grundlegungen“ Nnur tormaler Art un nıemals„absolut“ SIN 1n eıl des Werkes exponiert der ert weıtläufig, daß ihreSysteme die Be ründung der „Notwendigkeit“tormuliert 1em iıch scharf

ihrer Setzungen t eisten. Er„Insofern hat sıch der Charakter der Wıssenschafts-theorie als ın seinen Grundlagen dogmatisch, widersprüchlich der auf stillschwei-genden Voraussetzungen beruhend erwıesen“ (Z5) Er wiıll 1U  - seinerseıits iıneWıssenschaftslehre bieten, die re für alle Wıssenschaften „absolut fundierendeFunktion“ Streng aUSWEeISt Der Weg dazu scheint ıhm vorgezeıchnet:„Historisch gesehen ISt der Durchbruch un: Totalvollzug des skizzierten Gedanken-
SAaNZCS die Entwicklung der Transzendentalphilosophie Von Descartes bis Fıchteund dem Spätwerk Husserls“
un Husserls 1m wesentlıchen

(75) Wiıe gesagt, scheint die Posıiıtionen Fıchtes
sıch machen. Der Kommentar denausgiebig zıtıerten Texten Fıchtes, Hegels un Husserls 1St freıilich sehr gekonnt undanregend. Er ware noch eindringender, wenn die Kritik Husserls Be rıft derEvıdenz un: des materıalen Aprıor1 VO logistischen un: sprachana ytischenStand unkt Aaus einbezogen hätte (Schlick, Kraft, Stegmüller U, d4., vgl auchDe 1US, Untersuchungen ZUur Problemati der SOSCNANNTLEN synthetischen Sitzeprior1 1963]). Dıe allentscheidende

uns der Wıssenschaften und
These, echte und befriedigende Begrün-

leisten, ISt nıcht unumstritten
ihrer Wıssenschaftlichkeit se1l VO'  e} der PhilosophieVI Rıchter meıint 1n seınen „Untersuchungen ZUuroperatıven Logik der Gegenwart“ (Freiburg/München 1965, Alber) ur re
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Grundlagen muß jede Wiıssenschaft selbst SUOTSCHIHL, auch evtl. ındem sıe Ine
Anleihe be1 einer anderen Wiıssenschaft ber nıcht be1 der Philosophie“
(87) Man dart LU often, daß die energische Inangrifinahme der eiklen
Problematik durch der Diskussion, zunächst einmal den Transzendental-
philosophen elbst, einen mächtigen Auftrieb 1bt. Ogıermann S f

Introduction generale Log1ique (Cours de Philo-
sophıe thomiste). U (124 } Parıs 1964, Beauchesne. 9.90 behandelt
die Hauptiragen der philosophischen Einleitung das Wort „Philosophie“, Philo-
sophie als Weısheıt, Philosophie als Wissenschaft, Philosophie un Glaube, Philo-
sophıe un: Vernunft) und der Logik (Gegenstand der Logik, Beegrift, SatzZ,; u
Schlußarten, Beweıs) Sanz 1mM 1nn des Thomas, ZU großen el MIt WwOrt-
licher Anführung und Erklärung seiner Texte. In dem Abschnitt über die „christliche
Philosophie“ kommt arüber hınaus Leo X Wort. Moderne Richtungen der
Philosophie werden 11LUr gelegentlich einmal erwähnt:;: wa die Phänomenologie
(33, 40) Man fragt sıch ber: Genügt das in uUunNseceIer eıt für eiıne Seminarphıilo-

hie? Fordert nıcht das Konzıil 1n seınem Dekret über die Priesterbildung Berück-
S1 tıgung der philosophischen Rıchtungen, die 1n dem betreftenden and größeren
FEinflufß ausüben, un ıne Vorbereitung auf den Dialog MIit den Zeıtgenossen? Zum
mındesten hätte gezeigt werden mussen, daß und wıe in der dargelegten Lehre des
O0OmaAas Antworten auf die Fragen, die heute noch ebendig sind, gegeben
werden. Daß der ert dazu ahıg SCWESCH ware, beweist seıne amm uns VO  3
Texten moderner Philosophen, die 1n der gleichen Sammlung herausgegeben hat
(vgl 138) de Vrıes S4

Ö e  6 Notions de Log1ique formelle (Cours publıes Par I’Institut
Superieur de Philosophie). ST 80 (304 S Louvaın 1965; Publications unıversiıtaıres.
300.— Dıiıeses erk Eersetzt eın früheres dreibändiges Lehrbuch des Ver-
tassers Lecons de Log:que formelle (Louvaın Es bietet dem Studenten der
Philosophie eine vernünftige Auswahl des Stofftes Aaus der alten un: modernen
tormalen Logık Aussagenkalkül der „klassischen“ Logik nach der Methode der
Wahrheitstafeln, der semantischen Tabellen VO  e eth un der axiıomatischen
ethode), Prädikaten-Logık der Alten (einschliefßlich der Syllogistik), einstellıge
und mehrstellige Prädikatenlo ık ne und mMi1t Identität) der modernen aSs-
sischen“ Logık Be1 der Darste lung der modernen Logik verwendet der Vertfasser
weıtgehend die Cu«c Methode der semantischen Tabellen (vgl die Besprechung des
Buches von Beth 1n Schol 28 119653 ] 453), eın Fortschritt 1n achlicher un!: pädago-
yischer Hınsicht gegenüber seiınem früheren Werk In den hilosophiıschen An-osser eıinen Jogıschenmerkungen betreffs der Natur der Logik (6 vertritt der Ver
Realismus. Es ware falsch, würde INa  } diese Auffassung der Neuscholastik der

der Scholastik schlechthin zuschreiben wollen Rıchter 5. J.
Van Doorne, (Hrsg.), Mens-worden mMet ot zonder God? 80 (112 5

Nıjmegen 1964, Dekker Van der Vegt. 4.50 Das Buch 1St die Frucht einer
Wochenendtagung, die VO:  e der Nımvweger philosophischen Vereinigung „Thaumasıa“
1im November 1963 veranstaltet wurde. Ihr Thema autete: Mensch-werden mıt oder
ohne Ott: Das Bu enthält außer einer Einleitung des Vorsitzenden der Thau-
masıa Van Doorne und den rel „Einleitungen“ der Gespräche VO:  } Hid-
ding, den Besten und De Petter 40—112) tünt Beıträge, die 1im Nıjmeegs
Universiteitsblad DA Vorbereitung der Tagung erschienen (14—39). Diese
Beıträ entf_altex_1 un! kliären dıe Fragestellung. Es geht die Frage, ob der
Mens NUur 1n reli sen Haltung seine wahre Erfüllung finden kann oder
1n einer reın humaniıistis15 selbstlosen Hingabe den Dıienst des Mitmenschen.
Bedeutet nıcht die Glaubenshaltung eıne Selbstentfremdung des eigentlichen Mensch-
seins? Letztlich gyeht Iso dıe Frage: Ist relig1öser Glaube noch altbar (30)Eıner der Beıträge, VO]  - Üd  s Praag gezeıchnet, erklärt unumwunden, das
Streben nach der Verwirklichung der „Mitmenschlichkeit“ mache, daß das Daseın
seinen Inn 1in sich selbst un S1CH selhbst genuge (33) Dıie reı Einleitungs-
vortrage verteidigen die ENTZSESCNZESETZTE These: der Leidener Religionswissen-schaftler Hidding VO:  3 der Religionsgeschichte und -phänomenologie her, den Besten

137



Aufsätze un: Bücher
VO  - der zeifgenössischen nıederländischen Literatur her, De Petter 1 Ausgang VO  }
der Metaphysık. Letzterer sıch besonders mMi1t dem humanistischen Atheismus
Sartres un: Merleau-Pontys auseinander. Unter anderem o1bt diesem be-denken: „Wo bleibe iıch MI1t mır elbst, MIT meınem unüberwindlichen Verlangennach Erfüllung meınes Daseıins, wWenn ich mMI1r doch nıcht verhehlen kann, dafß dıeschönere Zukunft, für die iıch MI1CH einsetze, nıcht meıne Zukunft seın wird“
Und weıter: Der humanistische Atheismus INITt seiner reın diesseitigen Auffassung„kann dem Kreuz keinen Innn gveben, dem Kreuz, das in jedem menschlichen Leben
seinen Platz verlangt, und oft einen sehr breiten Platz“

de Vrıes S4
Naturordnung als Quelle der Gotteserkenntnis. Neu-begründung des teleologischen Gottesbeweıises. 3. Aufl ST 8U (424 > Fulda 1965Parzeller. Der Gedanke Teleologie 1sSt beı uUuNnNsern posıtivistisch denkenden

Naturwissenschaftlern verpont, ber auch philosophisch interessierte Laıen SINweıithin VO  ]} einem tiefen Mißtrauen SCH jeden Gottesbeweis AUSs der Natur-ordnung rfüllt. Julius Seiler dürfte haben, wenn eiınen der Hauptgründedieses Mißtrauens iın der allzu anspruchslosen Darbietung des Beweises sıeht, Ww1ıe
S1e sıch vieltach findet (Orientierung VO 71bt iINnan sıch un:! den
Lesern 1m 1nnn einer SOSgCNANNTLEN „induktiven Metaphysik“ keine echenschaftber den wesentlichen Unterschied der Methoden der Naturwissenschaft einerse1lts,der Philosophie anderseits, un: INan LUL S als gyebe cs einen stetigen Übergang
VO  $ der einen ZUr anderen. Dazu kommt, W1€e Seijler betont, eın Mange fach-wıssenschaftlichem Tietgang, iıne Begründung der Zielstrebigkeit, die dem Natur-
wıssenschaftler Primiıtiv vorkommen mufß Von diesen Fehlern 1St die „Neube-gründung des teleologischen Gottesbeweises“, wIıe S1e o1bt, hne Zweıtel freı.
Darum 1St sehr begrüßen, dafß das Buch nunmehr 1n 3. Auflage vorliegt.Die Auflage (1941) wurde von mır 1in Schol (1942) 434— 436 ausführlich BC-WwWur  BA Igt Das dem Buch damals espendete Lob oalt auch heute noch; ISt auch
heute och die beste Darstellung CS teleologischen Beweıises, die WIr haben, obwohlder ert die Auflage 1Ur wen1g veräiändern konnte. Wünschenswert ware eine
ausdrückliche Auseinandersetzung mıiıt Hartmanns Buch „ Teleologisches Denken“
SCWESCNH. Implizit sınd jedo| dessen Einwände ZUuU größten eıl schon in den
AUuUS den beiıden ersten Auflagen übernommenen Überlegungen entkräftet.

Vrıes Sal

Geschichte der alteren und HECHEGETTEeN Philosophie
© Textes des grands philosophes. I11I Temps modernes

(Cours de philosophie thomiste). gr 80 (158 5 Parıs 1964, Beauchesne. 9.90
Es 1St verdienstlich un nachahmenswert, da{ß dieser Kurs thomistischer Philosophieden philosophiegeschichtlichen berblicken Textsammlungen tolgen äßt. Dıie VOL-
liegende Z euzeıt bıs einschließlich Hegel hat der erf. der Bändchen über die
moderne bzw. zeıtgenössische Philosophiegeschichte ausgewählt. Von Descartes
(5—42 werden vorwiegend wenıger bekannte Texte Aaus den Princıipiaphilosophiae gebracht; VO  3 Pascal die berühmtesten Pensees ber die beiden Un-
endlichen, die VWette, Herz un: Verstand, die dre1ı Ordnungen; auf Je iwa

Seiten VvVvon Spinoza, Malebranche, Leibniz und Hume Kostproben Aaus den
Hauptwerken. Kant 99—137) 1St miıt grundlegenden Texten der beiden ersten
Krıitiken VertLretenN; ZuUur transzendentalen Deduktion der Kategorien beschränkt sıch

verständlicherweise auf das wenıger wichtige Einleitungsstück, un! N würde
InNnan eLwa anstelle der Kritik des „ontologischen“ Gottesbeweise überden ematısmus und VOrLr allem ZUTr Antinomienlehre, zumal ZUr 4. Antinomie,finden. Den Abschluß bilden sehr aufschlußreiche, ber natürlich gerade 1n dieserKurzfassung noch mehr als alles andere der Interpretatıon bedürftige Texte derHegelschen Enzyklopädie ($$ 15—15, C 48, 79 56—89, 93—95, 377—386,430—436, 548—552). Es ware müßig, wollen, 1es der jenes fehle
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Geschichte der aAlteren Philosophie
fr e  C Wahrheit und Wıssen. Dıie Begründung der FErkenntnis

be1 Augustin (Epimeleia, z SI 80 (208 S München 1965, Pustet. 18.80
Gegenüber früheren Arbeıiten ZUur Erkenntnislehre Augustins sıeht der Vert. das
Besondere se1nes Versuchs darın, daß die Problematik der Erkenntnis VO

augustinischen Wissensbegrift her aufgerollt werden oll (12) Dieser Begriff WIr:
nach einer VOrLr allem methodologischen Fragen gewidmeten Einleitung (15—30)
1m 1. Teil enttaltet (33—91). Zunächst geht die sittlıchen Bedingungen des
Wıssens. Nach den Soliloquia (1, 6) S1N! 1es Glaube, Hoftnung un: Liebe
meınt, ON dürte hier nl  € primär einen reliz1ösen Glauben gedacht werden,
sondern „Glaube“ beinhalte hier NUur die „Affirmatıion, da{fß Wıssen überhaupt
und eın bestimmtes Wıssen aller Voraussicht nach x1bt“ (47) (Dagegen ließe sıch
SagCIl. Augustın spricht hier nıcht VO  3 den Voraussetzungen jedes beliebigen
Wıssens, sondern der Gottesschau.) Nach einem Abschnitt über das „Wechselspiel“
VO  - Glauben un Wıssen (51—70) olgt dann die Darlegung des formalen Begrifts
des Wiıssens (71—87). Dreı Merkmale sind tür das Wıssen wesentlich: s wahr
se1n, vollständig (perfectum se1n, den Gegenstand 1n seiner Ganzheıt wahr
erfassen, nıcht iwa ZU Teıl falsch der 1Ur wahrscheinlich, un schliefßlich
erschütterlich (inconcussum), zeıtlos zültig se1n, da{ß ine zeitlich spatere
Aufhebung nıcht 1n Betracht kommt. „Wıssen“ besagt Iso nach Augustıin absolute
Gewißheit. Der 7. Teil 95—194) untersucht, inwieweıt nach Augustın Wıssen in
diesem 1nn erreichbar ist, und War WIr:! die Frage behandelt bezüglıch der
Bereiche des „Außen“ for1s), des „Innen“ ıntus) un! des absoluten Prinzıps als
des „Innersten“ (intımum). Der 1. Abschnitt bringt ZUEerSt eine sehr ansprechende
Darstellung VO  3 Augustıins Lehre über die sinnliche Wahrnehmung und Vorstellung.
Die entscheidende Frage iSt dann: „Vermag der Verstand die Wahrnehmung
begreifen, daß eın wahres, vollständiges un: unerschütterliches Wıssen entsteht?“

Es 1St klar, daß die nNntwort negatıv ausfallen mu{f(ß Doch ermöglıcht die
Wahrnehmung praktisches Verhalten 1n der sinnlichen Welt. Im Innenbereich,
dem Bereich der „memor1a“, d.h der geistigen Präasenz verwirklicht sich
dagegen der strenge Begriff des Wıssens. Es geht Augustın dabei nıcht csehr

das Wıssen, das sıch auf die wechselnden seelischen kte bezieht, als jenes
Selbstbewußtsein, das notwendig 1n jedem dieser kte impliziert ISt. (Allerdings
spricht Augustıin doch auch von der Gewißheit der Tatsache des Zweıfels, der
siıcher eın notwendiger Akt 1St.) ber uch die Selbsterkenntnis 1St
(metaphysisch) nıcht die etztlich zureichende Bedingung des Wıssens, nl  cht „Aauto-
nom“”, schon eshalb nıcht, weıl der menschliche Geıist sıch selbst Pro-
duzieren verma$,. Metaphysisch 1St vielmehr alles Wıssen etztlich begründet in
der Wahrheit selbst als dem absoluten Prinzıp des erkennenden Subjekts un des
erkannten Objekts Dıiese Lehre Augustıins wırd 1mM etzten Abschnitt
kurz dargelegt. Es kann nıcht werden, daß el dıe zahlreichen
Probleme, we die Interpretation dieses schwıer1gsten Lehrstückes bieten, restlos
eklärt werden. Im SAaNZCH 1St das uch jedenfalls eın beachtenswerter Beıtrag

e Vrıes S: ]:ZUE: Deutung Augustins.
La filosofia dell’essere dı OMMASso d’Aquino.

SI 80 336 S Roma 1964, Herder. 2800.,- Der ert. geht VO  w} dem
Verständnis der Philosophie des hl. Thomas als einer Philosophie des Seıins, des

essendi, AausS,. Dıe Bausteine dieser Philosophie, die sich 1n den Werken des
hl Thomas ZzZerstreut finden, will möglıchst systematisch sammeln. Dıe einzelnen
Kapitel geben ZzZuerst ıne kurze Zusammenfassung der Lehre ber den betreftenden
Fragepunkt, dann die wichtigsten Texte 1n italienischer Übersetzung un! (ın den
Anmerkungen) 1mM lateinischen Urtext. Dıe Kapitel des Teıles bringen „Bruch-
stücke eıner Phänomenologıe des Menschen“ (23—63), die Kapitel des 7. Teiles
die „Erkenntnislehre“ (epistemologıa: 67—125), der 3. Teıl die „Metaphysik“, die
1n wel Abschnitte untergeteilt ist:! 1 Dre aufsteigende Linıe VO  3 den Seienden ‚um

subsistierenden eın (6 Kapitel, 135—210), die absteigende Linıe VO sub-
sistıerenden eın den kontingenten Seienden (10 Kapitel, 213—329). Der
Schwerpunkt des GGanzen lıegt 1mM Abschnıitt des Teiles, der die entscheidenden
Texte über das eın als höchste Vollkommenheit und seine Begrenzung durch das
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Wesen sammelt. Beachtenswert 1St uch der 1. Teil Der Verf meınt, Thomas sSe1
einer der ersten SCWESCH, die der philosophischen Forschung eine VO':  3 der Phäno-
menologıe her geformte Fragestellung gegeben haben (39) Man WIr'! allerdingszugeben müussen, daß es sıch €e1 me1st 1Ur kurze Bemerkungen andelt, die
leider oft übersehen werden;: überwiegt denn auch 1n den angeführten Texten
die Spekulation über die Phänomenologie. Der schwächste Teil des Buches ISt
der eıl Hıer WITF:! fast ausschließlich die arıstotelische Lehre von der Abstrak-
tıon der „Washeıit des Sınnendinges“ berücksichtigt. Von dieser aus dürfte sıch ber
tatsächlich 1Ur ıne „essentialıstische“ Philosophie des Seienden entwickeln lassen,
WwW1e Ja uch Thomas selbst die Abstraktion der allgemeinen Wesenheit vorzüglıch
der Naturphilosophie zuordnet, S1e ber für die Metaphysik als unzureichend
betrachtet (In Boethij De trınıtate 5, 3 Gerade dafßß diese arıstotelische Er-
kenntnislehre 1n der thomistischen Schule einseıt1g iın den Vordergrund
ist, dürfte wohl einer der Hauptgründe für die „Seinsvergessenheıit“ se1ın, der auch

bloßen Abstraktion der Wesenheıiten A4aus dürfte das eın nıcht iın den Blick
diese ule verfiel, indem S1e Thomas einselt1g als Arıstoteliker sah Von der

kommen können. Hıer 1St vielmehr die Lehre VO  ' der „vollkommenen Rückkehr
des eistes sıch selbst entscheidend, WIe S1e eLwa2 De VE E A umrıssen
wird. Es ISt schwer verständlich, dafß dieser ext be] nı  cht erscheint. 150
WIr: mi1t echt bemerkt, da{fß der Schluß des Textes aus In Boeth De trın. Y

4, WI1C abgedruckt ist, fehlerhaft seın mufßß: in eiıner fehlerhaften Form
esteht allerdings uch nl  cht in der Ausgabe Von Parma; die uen kritischen
Ausgaben Von Wyser und Br Decker geben den Text S W1e der Vert.
iıhn 1ın seiner ıtalienischen ÜbersetzungZ de Vrıes SJ

5 e  e 1 D Early Thomistic 00 80 AL U, 350 S.)
Dubuque (Iowa) 1964, The Priory Press. 5.95 Es steht natürlic] einem
jeden Schriftsteller frei, die renzen seınes VO:  3 ıhm gewählten Themas be-
stımmen. Aber Wenn iNnan den Titel des vorliegenden Buches lıest („Diıe früh-
thomistische Schule“), WIr:! ıne Beschränkung auf die Philosophie des frühen
Thomismus 1n keiner Weıse eutlich. Außerdem aßt sıch eiıne solche Beschränkung
schwer konsequent durchführen: denn obschon die Anfänge des Thomismus geradephilosophische Fragen, insbesondere die nach der Einheit der Pluralität der For-
INCN, 1ın den Vordergrund stellten, doch meıistens theologische Begrifte und
Probleme damıt verquickt. Indes verdient die Arbeit des ert. alle Anerkennung,
vorausgesetzt daß INa  3 sıch mMIt der getroffenen Auswahl abgefunden hat. Zwar
bietet keine Forschungsergebnisse, wohl ber ıne übersichtliche Zu-
sammenfassung der bisherigen, W as auf einem schwierigen Gebiet NUur MmMit Hilfe
einer exakten Kenntnis vieler Einzeluntersuchungen möglıch ISt. Nachdem ein-
eitend die historischen Grundlagen aufgedeckt worden S1N. (1—27), folgen die
Hauptkapitel: Die frühthomistische Schule 1n England Wılliam Hothum
Richard apwell O Robert Erford Thomas Sutton Wıilliam
Macclesfield 28— Dıie frühthomistische Schule 1n Frankreich (Bernard
of Trilıa ©) Gıiles of Lessines O DPeter ot Auvergne, John Quidort ot
Parıs Pı Bernard of Auvergne P Herve Nedäelec Pa Armand of elle-
VUue O Wılliam Peter Godlin Ö Peter of Palude 84—169); Dıiıe
augustinische Lehre 1 Widerspruch Thomas _-  9 Dıie Verteidigung der
thomistischen Ansıchten 1n England Richard Knapwell Pa Wıilliam Macclesfield

Robert Ortord der ANONYME Vertasser Von De atura mater1ae,
Thomas Sutton 200—265); Die Verteidigung der thomistischen Ansıchten
in Frankreich (Giles of Lessines John iıdort of Parıs Bernard ot
Trılia 266—313). Dıiıe größte Sorgfalt mOAL der erf. auf die „Tootnotes“
verwendet, die jedoch bequem für den Drucker, N:  cht gerade für den Leser!) TST

nde der Kapitel erscheinen; sı1e bringen ine VO:  3 Zıtaten, Quellen- un!
Literaturangaben und dergleichen mehr, wobel selbst die tremdsprachigen Texte
meıst tehlerfrei erscheinen. Nur eın kleines Versehen se1 nebenbei angemerkt: Der
bekannte Quidort-Forscher heißt J. P. Mauller (nicht Müller) Dıe „Conclusion“
- wiıll die geschlossene Einheitlichkeit der frühthomistischen ule be-
nen und ıne Art von Begriffsbestimmung geben: „Thomısm 15 lıying
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SYSTCM and Its principles evelop StCP by StCP 1n such WAdYy that each W

15 organically linked wiıth the past (31); ber oilt das letztere nıcht aAhnlich ftür
jede katholische Schule? Zudem würde INa  w} be1 den Thomıisten der altesten Gene-
ratıon (Johannes VO':  e} Neapel, Hervaeus Natalıs, aco| von Metz, Johannes
Quidort VO'  3 Parıs) strikt theologischer Hıiınsıcht (zumal tür die theologische
Erkenntnislehre: Wissenschaftscharakter der Theologie, Subalternationstheorie uSsW.)
größere Abweichungen teststellen können. Eıne absolute Vollständigkeit WIrL'!
1n eınem solchen Werk nıcht se1n. Eıne einz1ge ücke dürfte jedoch
auffaillen: OMAaNnNus de Roma O Nachfolger des Thomas auf dem ehr-
stuhl VO:  e} Parıs (T, wiırd nırgends erwähnt. In der für die mittelalterlichen
Eigennamen angewandten Schreibweise olgt der ert. selbstverständlich dem
englischen Gebrauch; der eutsche Leser mu{fß sıch ındes ISLE daran gewöhnen (SO
1ISt 7z. B Gıles ot Rome nıemand anderes als Aegıdius Romanus). Würde siıch da
keine internationale Regelung empfehlen, IWa dıe, da{fß die lateinısche Schreib-
weıse allgemeın beizubehalten ware? Beumer Sal

J eın und Wahrheıt. Über die Zusammenge-
hörigkeıt VO:  a eın und Wahrheıit 1mM Denken Martın Heideggers (Monographien
ZuUur philosophischen Forschung, 37) 80 (201 > Meisenheim 1965, Haın.
Eıne Münchener Dıiıssertation. S1e konnte weder Pöggelers Heideggerbuch (auch
ıcht dessen voraufgegangene, 1Ns Buch eingegangene Abhandlungen Heidegger)
noch Richardsons Standardwerk, noch Sal Va  - de Wiıele, Zijnswaarheid Onver-
borgenheıid (Leuven einarbeıten, bescheidet sıch ber auch 1m wesentliıchen mıiıt
Refterieren. Mißverständlıch 1St freiliıch die einleitende Formulierung, eın und
Wahrheit sej]en „keine geLIrCENNTLEN Prädikate, deren eınes der Metaphysik un! das
andere der Logik zugeordnet“ seı1en als hätte eLWwW2 auch dıe sroße scholastische
Philosophie Je gedacht. Nun kommt c5 natürlich auf das Wıe des Inc_einsdergkens
VO'  e} eın un! Wahrheit al un hier nımmt Heıdegger 7weiftellos einen CNn-
tümliıchen Standpunkt e1in. „Der Grund VO  } eın und Wahrheit 1St dıie Wahrheıt
des Seins; das anhand des Werkes VO  - Heidegger aufzuzeigen ISt der 1nn dieser
Arbeıit“ (@2) Sıe gliedert sıch 1n Kapitel: Der geschichtliche Wandel der Wahrheıt
1M Lichte der Unverborgenheit Der sıch entfaltende Neuansatz 1n eın Denken

dıe Wahrheit (sıc!) Dıie Wahrheıit als die Wahrheit des Seins 1M Denken
der Kehre Heideggers. Dıe Ausführungen VO  - Kap. 1 ergeben gegenüber oft
lesenden Interpretationen u. E kaum Neues. Es ze1gt sıch jedoch wieder einmal,
daß Heidegger den metaphysıschen ınn VO  n „wahr  CC als „transcendentale“ völlig
unzureichend bestimmt vgl dazu bes 35) der 1m Grunde Sal nıcht sjieht. Auch

bringt keinen ext bei, der diesen Eindruck entkräften würde. Kap erläutert
zunächst die Seinsfrage als Mıtte des Heideggerschen Denkens 1m Ausgang VO

Daseın und die Methode der Daseinsanalyse, dann dıie „Kehre“ als endgültige
Überwindung der Philosophie der Subjektivıtät, weıter den Zusammenhang VO:  e

Welt und Wahrheit (vornehmlıich iın „Seıin und Zeıt“), schlie{ßlich den Neuansatz
des Denkens der Wahrheit als „Erschlossenheit“, „Freiheit“ (wobei Freiheit MI1t
Transzendenz iıdentisch ISt, mit Überstieg 1n Welt als solche und zutietst ın das
eın als olches) un!: als zugleich „Un-Wahrheit“ (Verbergung, Be-irrung; gerade
das hat Richardson gylänzend dargestellt). Kap enthält wohl mehr als die an-

gehenden geWw1sse uancen un! persönliche Wendunge 1n der Interpretation;
jedenfalls trıtt energischer als Wiıplinger und auch Rıchardson für die Kon-
tinuıtät des Heideggerschen Denkens VO:  3 „Seıin un: Zeıt biıs heute ein. Dıiıe
Geschichtlichkeit der Wahrheit des Seıins gleichsam 1im „Medium“ des Daseın „1mM
Menschen wiırd überzeugend entwickelt, wiederum ber hne eigentliıche (kritische)
Stellungnahme. Das letzte Kap. liest sıch w1e ıne durchgreifende Exegese des
kompakten Satzes auf das eın 1St „keıin vorfindliches un: verfestigtes eın
von ırgend C'  9 sondern der ften-verborgene Umkreıs einer Geschichte, die
gepragt 1St VO: Wechselspiel der Zeıt  ' Das geschichtlich-geschickliche „Wesen“ des
Seıins „west“” 1m Menschen, der ZULE „Wahrheit des Seıins gehört. Dıiıe eigentümlıche
Dialektik VO:  3 eın un: Mensch „1St  CC das esende VO  3 eın als Wahrkheit. Zwar
1St die Geschichte des Seins (bisher?) die Geschichte des „Ausbleibens“ des Se1ins.
Die Überwindung der neuzeitlichen Metaphysık begınnt ber damıt, da{fß das eın
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ın seiınem Ausbleiben erfahren und damıt zugleich selbst, das Seıin, in seiınem
eıigenen VWesen bedacht‘ wiırd. Der erft WEIST darauf hın, dafß solches Erfahren
un! Bedenken ErSt annn eiıne Wende der eıt einleitet, WEeENN 65 nıcht 1Ur VO  -
einzelnen Philosophen, sondern VO':  e} einem 2Volks geschichtsmächtig vollzogen
wird. Auch vorliegende Schrift macht, auf ıhre Weıse cehr eindrucksvoll, deut-
lıch, W1e sehr Heideggers Problematik 1ın der Dımension dessen verläuft, W as die
klassısche Metaphysık dem Tıtel „Ontologische Wahrheit“ verstehen sucht,
wıe sehr demgegenüber dasjenige unterbewertet, WAas der ınn Von „Aussage-
wahrheit“ Ist: personale, kommunikative Bejahung des Se1ins der Sejienden.

Ogıermann S %

Y c  s Nichtempirische Erkenntnis. Analytische und
synthetische Urteile prior1 bei Kant un: be1 Husserl (Monographien ZUI 110-
sophischen Forschung, 35) 80 (191 >5 Meisenheim 1964, Haın. 22.50 Der
Standpunkt der logischen Positivisten und Linguisten wird ın dieser Dissertation
bewußt nıcht der NULr Rande berücksichtigt, autf das (ebenfalls 1n diesem Heft
besprochene) Werk vVvon H. Delius wırd kein Bezug M  IMIMECN., Der Autbau 1St
sehr durchsichtig Kants Unterscheidung zwischen analytıschen un synthetischen
Urteilen, Husserls Begriff des Analytıschen, Kants Theorie der transzenden-
talen Erkenntnis (im Hınblick autf die Synthesis pr10r1), Husserls Begriff des
Synthetischen, Vergleich des analytischen und des synthetischen Apriorı beı
Kant und Husser|. Eın Vergleich 1St sinnvoll, weıl Husserl] selbst die Kantischen
Bestımmungen aufgreift und den Anspruch erhebt, das ın ihnen implizierte wI1ssen-
schaftstheoretische Problem besser un befriedigend gelöst haben (4,
vgl 137) Dıiıe Darstellung der apriorischen Urteile be1ı Kant, die VÖO) Gegensatz

Leibniz ausgeht un: sehr geschickt die diesbezügliche Liıteratur einarbeıitet, hebt
gut heraus, da Kant NUur Allgemeinbegrifte, nıcht Individualbegriffe kennt un

(im Gegensatz Leibniz) ıne scharte Grenze des Begrifflichen ZUuUr sinnlıchen
Erkenntnis zieht, die allein „anschauende“ heißen dürte Miıttels des Bezugs aut
Anschauung wırd daher immer über den Begrift hinausgegangen. Was die Auf-
fassung Husserls betrifit, betont der Verf., 1mM Gegensatz Kant behaupte
Anschauung VO  > Allgemeinem, Wesensanschauung (30 6 un! jedes gültıge Urteil
könne durch orıgınäre Anschauung der Substratgegenstände bewährt werden. Ist
es ber rein analytisch, dann lasse sich vollständig formalisieren und 1n seiner
„Deutlichkeit“ allein auf Grund seiner logischen Form vollziehen (40 I5): „wahr“
jedoch werde durch seine Beziehung aut gebende Anschauung. Die synthetischen
Urteile u  — haben auch be1 Kant Gültigkeit NUr durch die Beziehung der auf-
tretenden Begriffe auf Anschauung, empirische der reine (50 Kn Mathematik
wende sıch reine Anschauung, iındem S1€e ihre Begriffe „konstruiert“, Philosophie,
ındem s1e Zzew1sse Begrifte als Bedingung der Möglichkeit VO'  z wissenschaftlicher
Erfahrung AUsSWEeISt. Be1 der Diskussion der Kantischen Theorie fallen sehr instruk-
tive un: scharfsiınnıge Bemerkungen, z. B gerade betr. des Unterschieds und Zu=
sammenhangs VO  3 mathematischem und philosophischem Erkennen (52 f und ZU

Schematismuskapitel (61 F Wesentliıch scheint dıe Feststellung se1n, Kant über-
nehme die Humesche These, „alle sinnvoll beredbaren Gegenstände seJ]en nıchts
anderes als ASSOZ1At1V gebündelte Impressionen“ (68), bleibe 1Iso eiıner „atOomıist1-
schen Vorstellungslehre verhaftet während Husser] den echten Begriff der
Intentionalıtät ausgebildet habe Husser] eErmMa$s daher von „materialem“ Aprior1

sprechen, von materialen Kategorien, Was „materiale Wesenserkenntnisse“ e

möglıche (83) Solche Wesenserschauung, die sıch allerdings „1N der einseitigsten
Weıse“ Beispielen von visuellen un: akustischen Merkmalsempfindungen
oOrıentiert (86), geschieht 1in „freier Varıation“ „1M denkenden varıatıven Dur
laufen der Möglichkeitsabwandlungen eıines 1n seiner Identität mMI1t sıch selbst test-
gehaltenen Sejienden“ werde das „KEidos“ als invarıant rblickt (83) So WIFL'!
„Phantasie“ als eıgentümliche Eviıdenz „reiner Möglichkeiten“ statuıjert (89), wobeı
„Phantasierbarkeit“ immer wieder unmotivıert miıt „Denkmöglichkeit“, „Erden
lichkeit“ gleichgesetzt WIF: (92) Das Gelingen der Mißlıngen VO:  3 Phantasierbar-
keit erscheint als „einzige Rechtsgrundlage jeder Setzung analytischer und synthe-tischer Möglichkeit der Unmöglıchkeit“ (96) Der ert. erortert insbesondere
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Husserls synthetisch apriorische Auffassung VO  3 Substanz un! Kausalität, muß
ber vorausschicken, eıne methodologische Rechtfertigung werde auch in den „Ideen

einer reinen Phänomenologie“ 1Ur AaNSatz- und andeutungsweıse versucht
Ka und bringen dann den Vergleıch zwischen Kant un Husserl] thematisch.
Es handle sich eine gemeinsame Idee des Analytischen auf der Basıs des
Widerspruchsprinz1ps); der 1nnn der Anschauungsunabhängigkeit der
analytischen Satze bei Husser bzw. ant differiere reilich. Überhaupt wird der
verbindliche 1nn VO':  3 Wesensanschauung Ja dadurch gleichsam relativiert, daß für
Husser] das transzendentale EgZO0 „kontingent“ bleıbt, andersartıge konstituierende
Subjektivität nıcht ausschlie{ßt (126 E 1lt das übrıgens nıcht analog für Kants
synthetisierende Subjektivität? Das synthetische Apriorı beı Husser] leidet dar-
9 dafß die ede VO:  w} der phantasıerenden Varıation Sanz ungeklärt bleibt

der Vert. sucht ıhr einen vertretbaren 1nnn abzugewınnen der Rez
gelangt arüber jedoch keinem klaren Urteil. Auch nıcht darüber, ob Kant sıch
faktisch der von Husser] herausgestellten varjativ-eidetischen Methode bediene,
doch hne autf S1@e reflektieren Es se1 noch angemerkt, daß die Unter-
suchung als NUr vorbereitende, vorläufige gemeıint 1St (4, vgl 142)

Ogıermann 5 J

Wanke, ULr Os Die Kritik Wiılhelms VvVon Alnwick der Ideenlehre des
Johannes Duns Skotus. Lirum CSSC intelligıbile convenıens creaturae aAb aAeterno

SIt productum aAb iıntellectu divıno. 80 (330 5 Bonn 1965, Inauguraldissertation.
Es fehlt nıcht manchmal hervorragende kritischen Ausgaben AUS der
mittleren und Jüngeren Franziskanerschule. So wurden 1m re 1937/ die sechs
Quästionen „De CSSC intelligibili“ und das Quästionen umfassende „Quodlibet“
des Skotusschülers Wilhelm VO  n Alnwick (1270—1333) 1mM and der „Bibliotheca
Francıscana Scholastica medi1 ev1ı  4“ VO  - Athanasıus Ledoux NEeu herausgegeben.
Trotzdem 1€e| Alnwick, dieser wichtige Gesprächspartner des Skotus, bıs um

heutigen Tage 7z1emlıch unbekannt, obwohl seiıne beständige Auseinandersetzung
MIt Skotus, VOFLr allem das Problem der Ideenlehre betreffend, wesentli dazu bei-
tragecnh könnte, die authentische Lehre des Doctor Subitilis aufzuhellen. be-
handelt nach eıner Einleitung 1n die Ideenlehre 1im allgemeınen und nach eıiner
ausführliıchen Einleitung 1n die skotistische Ideenlehre (27—653) die Kritik von

Alnwick dieser Lehre in Wwe1l Punkten: Die Ideen können keıin eıgenes eın
als sse obiectiyum haben, da s1e eal und formal MIt Gott, seiınem Erkennen und
seiner Wesenheıt identisch sınd 14—  9 In Ott Z1bt auch keine Ideen-
produktion, weıl 1n Ott kein Prinzıp sıch findet, das die Ideen verursachen der
hervorbringen könnte, und weıl 1n .‚OTtt sıch keın eın findet, das produziert
ware  dn 0— Eın wertvoler Beıtrag ZUr Geschichte der Ideenwelt des
Spätmittelalters. Hegy1ı S

il Les Categories du Materialisme Dialectique.
L’ontologıe SOVIet1quUeE contemporaıne (Sovietica. Monographies de I’Institut de
l’Europe Orientale l’Universite de Frıbourg/Suisse) SI QU (VI U, 706 5 Dord-
recht-Holland 1965, Reidel — OWO Lukäcs (Geschichte und Klassen-

boriıin (Philosophie und Marxismus, 1926; Hegelbewulßtsein, wWw1e De
un: der dialektische Materialısmus, 32) wurden von der obersten ideologischen
Sowjetbehörde offiziell verurteilt, beide etztlich idealistischer Tendenzen:

kann sıch einer Dialektik der Natur nl  t verstehen, nähert Hegel und
Marx einander sehr Dıie Auseinandersetzung innerhalb der sowjetischen
Philosophen bewegt siıch se1it Staliıns Tod das zugrunde liegende Problem der
Möglichkeit einer Naturdialektik hne „Subjektivität“, hne „Logos  an (vgl 4) Dıiıe
Kritik der nicht-orthodoxen Marxısten W1e erst recht der Nıcht-Marxısten (Z
Hyppolite, Merleau-Ponty) richtet sıch ımmer wieder die Konzeption einer
solchen Möglichkeıt. Der ert. geht 1m weıteren Verlauftf der Darstellung nıcht
eigentlich auf diese Thematik ein; verfolgt die innersowjetische Dıiıskussion
die Kategorien des dialektischen Materialısmus, praktisch ben diejenigen der
Naturdialektik, und äßt den Zusammenhang mi1t dem historischen Materialismus
(wo die Dialektik ihre ursprüngliche Heımat hat) unberücksichtigt 11/12). Zu-
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nächst entwickelt die Auffassung des kooperatıven Verhältnisses VO:  3 Dıamat-
Philosophie un! Eınzelwissenschaften, hıer Naturwissenschaften, darauf den
Begriff der „Kategorie“: der Primat der Natur, des „Objektiven“, des Onto-
logischen eıner „naıyven“ Ontologie, Nn die anderen springt gut heraus,
Neues gegenüber oft Ausgesprochenem wırd freilich kaum ZULage gefördert.
Interessanter liest sich das Kapıtel ber die Dıalektik der Kategorien. Dialektik
meınt Korrelation, ber auch irgendwiıe Wiıderspruch, und über den 1nnn Von

Wiıderspruch (dialektischem Wiıderspruch) un damıt den des „Übergehens“ der
Kategorien ineinander errscht den Sowjetphilosophen tiete Uneinigkeit (49)
Das begriffliche Handwerkszeug 1St hier nıcht aut der Höhe (51) Auch ezügli
weıterer Themenkreise wırd immer wıeder festgestellt, Ww1e unklar, VELILWOIICH
un: unbefriedigend die Theorien siınd (128, 138, 167, 179 194) Zur Frage der
Dialektik der Kategorien überrascht NU:  5 die oppositionelle These VO':  e}
Bakradze (60 f.), der ıne Dıiıalektisation der Kate Orıen verwirft; gerade auch seine
Versuche, die „Klassiker“ anders als bisher CSCNH, VOr allem auch deren Ver-
Aältnıs Hegel (76, 78 verdienen Beachtung; jedenfalls bıeten sS1e eın Beıs jel
ur die relative Freiheit philosophischen Diskussion 1n Rufsland nach St 1Ns

Tod. Das Ergebnıis scheint jedoch eine Zersetzung des „spekulatıven“, h:  jer, des
eigentlich dialektischen Denkens se1in:! cS löst sıch auf 1ın hıistorıschen „Evolutionis-
mus  D (81) Im weıteren Verlauf der Studie wıird die Kategorıe der „Materıe“ csehr
instruktiv dıiskutiert, darauf nochmals der 1nnn von „dialektischer Wiıderspruch“.
Der Rez dartf anmerken, da{fß die Anailysen 1M wesentlichen kaum überholen, viel-
mehr bestätigen, W as 1n seiner Schrift über materialistische Dialektik gezeigt
hat. Da seın Buch nıcht zıtlert wird, 1St nıcht schlımm, doch die 1n InNnan
Hınsıcht weıtertührende Veröffentlichung VO  - Dahm, Die Dialektik 1mM Wandel
der Sowjetphilosophie vgl Schol 11964 ] 464) hätte unbedingt beigezogen
werden mussen. Der ert. scheut sıch nıcht, und diese These trıtt ZU Schluß
seiner Ausführungen 1n noch schärteres Licht, als Motıv solchen dialektischen
Denkens die Allergie die Idee eınes göttlıchen Ursprungs des Kosmos AaUS-

zusprechen (135 u. O., bes 193 D Zumal der Begrift der Kausalität, Sar der
Finalität, spitzt die Auseinandersetzung auft das Thema „Gott In der
„Conclusion“ wiırd die dreigliedrige Herkunft des sowJetischen Philosophierens her-
ausgestellt: Anspruch aut „Wissenschaftlichkeit“, Hegelsche Dialektik, Arıstoteli-
scher Realismus. Tatsächlich ber wl  OSt  e  « INa  — alle wesentlichen Probleme miıt
Berufung auf reın wissenschaftliche Argumente wenıgstens, darf Ma  3

hinzufügen, 1n pseudo-philosophischer, oft auch, stärksten, vornehm-
lıch 1n den Handbüchern, ebensosehr auf pseudo-wissenschaftliche Weıse. Das
Problem des Se1ins elbst, Iso das zentrale, kann auf der Ebene der SO8. Wıiıssen-
schaften überhaupt nıcht gestellt, geschweige enn beantwortet werden (eb

Ogıermann Sa
C  - Th Sovıet Philosophy. General Intrdduction

Contemporary Sovıet Thought gr. 8° (VI u. 5 Dordrecht 1964, Reidel.
4.50 Das Buch bringt 1n zwölf kurzen Kapiteln einen Abriß über

die gegenwärtige Philosophie des Kommunısmus in der Einteilung der sowjetischen
utoren. Der Dialektische Materıialiısmus enthält als Hauptbestandteil die Lehre
über die Materıe, die Dialektik un das Denken. Hıer werden Psychologie und
Logık angefügt. Der Hıstorische Materialismus, Iso die kommunistische Ge-
schichts- und Gesellschaftsphilosophie, wird erganzt durch Ethik, Atheismus un!
Geschichte der Philosophie Der weck des Buches, dem Leser ıne rasche
Orientierung un: Übersicht über die gegenwärtige Lehre geben, wiırd durch die

Formulierung un: die einer Dezimalordnung folgende Einteilung guLl
erreıicht. Jedes Kapıtel nthält außer der systematischen Darstellung auch ıne Auftf-
zählung un! Besprechung sowohl der sOoWJetischen Quellen als auch der westlichen
Literatur, wodurch INa  w} rasch den Standardwerken geführt WIrd. Obwohl
der Text selbst keine Einzelverweise enthält, WIr: der Kundiıge merken, daß der Vert

OrT, unterschiedliche Meinungen sOWJetischer utoren vorliegen, eıinen auS-
SCWOgENECN Mittelweg einschlug und der 'Text somıt sicher als authentisch geltenarf. Von eıner Kritik der Lehre wurde vollstandıg abgesehen, doch S1N: Schwie-
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rigkeiten erwähnt, welche die sowjJetischen Wiıssenschaftler be1i der Behandlung ıhres
Stoftes selbst empfanden un! aussprachen. TIrotz der thesenartigen Dıktion und der
wissenschaftlichen Genauigkeit besitzt das Buch ıne Frische und Aussagekraft, die
unmittelbar 1n die Auseinandersetzung hineinführen. H.FalkS. ]J

S r 1 G., ussı1an Philosophical Terminology (Sovıetica,
Veröffentlichung des Osteuropa-Instituts der Univ. Freiburg/Schweiz, hrsg. V,

Bochenski). SI 80 (VII und 117 5.), Ordrecht 1964, Reidel 6.60
Das Bu: umfaßt mehr als 1000 der ständig wıederkehrenden philosophischen Begriffe
der sOWJetischen Liıteratur 1n alphabetischer Folge un: z1Dt dıe Übersetzungen dazu
paralle 1n Englısch, Deutsch und Französisch. Der Autor, Assıstent be1 Bochenski,
Z1ng be1ı der Auswahl VO:  3 der praktischen Erfahrung AUusSs und genofß sachkundige
Unterstutzung durch ıne Reihe hervorragender Fachleute autf dem Gebiet der
sowjetischen Ideologie. Ausschlaggebende Gesichtspunkte tür dıe Aufnahme der
Begriffe a) die Eiıgenbedeutung mancher VWorte innerhalb der sowjetischen
Philosophie, b) philosophisch-allgemeine Zentralbegriffe und C) nıcht SIrCNS philo-
sophische Begrıffe, die jedoch 1mM erklärenden Sprachgebrauch ständ1ig auftauchen.
Allgemeinbegriffe mıiıt kommunistischer Sonderbedeutung sınd eigens gekennzeich-
net. Durch alphabetische Register der französischen, deutschen un: engliıschen Be-
griffe Schlufß des Buches werden Querverbindungen und Rückvergewisserungen
sehr erleichtert. Das Buch gehört ZU) Standardwerkzeug für eıine wissenschaftliche
Beschäftigung mMIt der sowjJetischen Ideologie. Fr. Marte Sar

i (Hrsg.) Biıbliographie der sowJetischen Philosophie, Bd.,
Register/Indices f —1 (Sovietica, Veröffentlichungen des Osteuropa-Instituts
der Univ. Freiburg [Schweiz]) STI. 80 (143 > Dordrecht 1964, Reidel 29,.50
7.50 26.50 Dıieser and nthält eın Namenregıister (1—47), eın deutsches
(48—90) und eın engliısches Sachregister 91—143) den vorhergehenden Bänden
der gleichen Sammlung. Wır haben deren ınn un! Wert hier regelmäßig gewürdigt
(vgl Schol |1964] 146 f.) Hu alk S

Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie
Sar Karl, Transzendenz als Wirklichkeit. Beiträge eiınem modernen

Welrbild. Bd. 80 (211 5 Hamburg 1965, Appel 9.80 Das Bu beginnt
MmMIt einem Geleitwort VO  3 Pascual Jordan, 1in dem VOLr der „Hypertrophie der
Spezialisierung“ Im eigenen Rahmen der naturwissenschaftlichen Forschung
besteht die Getahr nıcht, denn Zusammenarbeit 1n Forschungsgruppen und die
Pülege der Grenzgebiete sınd wırksame Gegengewichte. „1Im KOosmos geistigen
Lebens“ S1IN! ber die Naturwissenschaften 1U eın Teı1 stück, denn gibt ben
noch die Geıisteswissenschaften miıt Philosophie un! Theologie. Wıiırd die Spezıalı-
sıerun auch aut diese Gebiete zunehmend ausgedehnt un! vielfach scheint dieser
Proze 1im Gang seın droht „völlige geistige Zersplitterung un Auf-
lösung“. Dazu kommt, da{fß die materialıstische Weltanschauung iıhre Überzeugungs-
kraft gerade daraus gewinnt, daß s1e behauptet, alle Fragen von Natur
menschlicher Exıistenz einheitlich bea_ntwor_te;_l, un: WAar 1m Sınne der Natur-
wıssenschaft. Hıer 1St wichtig, ZCISCH, daß dıie „Antwort des Materıialiısmus
naturwissenschaftlıch falsch 1sSt .  « Das erk VO:  3 S.; dessen erster and hier vorliegt,
chaltet sıch hiıer in diese Auseinandersetzung Von naturwissenschaftlicher und
naturphilosophischer Seıte 1n. Be1 der Anordnung des Stoftes ISt der ert. nıcht

stematısch vOransCcSanNsSsCH, sondern hat 1n Kapiteln ein1ıge der Grundprobleme
modernen Weltbildes herausgegriften. Im Kap stellt die Frage, W1eSso eın

Weltbild überhaupt erforderlich 1St un sich auseinander mit Idealismus und
Posıitivismus, wobei einen realistischen Standpunkt begründen sucht. Unter
„Weltbild“ versteht der ert nıcht ıne Beschreibung UuUunNnscrer alltäglıchen Welt,
sondern eiınen „Hintergrund“, dem das, Was WIr erleben, hervorgeht, und der
unseren einzelnen Erlebnissen einen Zusammenhang x1ibt (10) Als Wahrheits-
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kriterium stellt „Isomorphie“ un „Konvergenz“ (20 f.) dar. Nach dem kurzen
V Kapıtel (26—27), das der Auseinandersetzung mIt dem radıkalen Dualısmus
gewidmet 1St, bılden ap. 3—6 eine ENSCIC Eıinheıt. In ıhnen wırd dıe Auseın-
andersetzung MmMIiIt dem Monısmus weıitergeführt, der transzendierende Standpunktbegründet, dıe ontologische Grundlage des transzendenten Realismus gelegt und dıe
Durchführbarkeit eiınes transzendierenden Weltbildes untersucht. Am besten wırd
INan den Standpunkt des Vert AausSs trolgendem Zitat verstehen: „Unser Standpunkt1St ın ontologischer Hınsıcht als monistisch betrachten, da normaler
Erfahrungsbereich die ‚Oberfläche‘) miıt dem Ganzen dem Gesamtraum) ıne Eın-
heit bildet. In anthropologischer Hınsıcht ber wırd sıch NScIe Auffassung als
dualistisch herausstellen, indem das, Was VO:  e uns der Oberfläche angehört und mIt
anderen Gebilden der erilache 1n einem durch deren esetze gegebenen Zusam-
menhang steht, von dem, W as VO:  - [15 dem Innern des Ganzen (der Transzendenz)angehört, urchaus unterscheiden 1St (27) Vielleicht darf hier kritisch bemerkt
werden, dafß der Immanenzbegriff wohl noch mehr geklärt werden könnte, enn
einmal 1St nach dem erf. das Immanente das dem Erfahrungsbereich Ange-hörige; Immanenz ware Iso dann der Gegensatz Transzendenz:;: andererseıts
WITr'! ber Immanenz auch begriffen als das Innen des Ganzen, das uns empirisch
nıcht erfahrbar zugänglich 1St und dann Iso weıthın MIt Transzendenz N-

(wıe 1mM obıgen Zitat). Der mMIt Begriften un! Vorstellungen der modernen
theoretischen Physık un! Kybernetik operierende ert. sieht eines seıiıner Haupt-
anliıegen darın, da{fß „den ‚Ganzheıitskräften‘ der ıhnen gebührende Platz eingeräumt
wird“. Nach gehören die Ganzheıitskräfte („Entelechien“) der „individualisie-
renden Kräfte“ ZUX: ITranszendenz, und entwickelt eın sehr erwagenswertes
System (67—90), wIıe ıne „transzendente Steuerung” auf Grund kybernetischer
Vorstellungen geda werden kann. Freilich könnte iNan sıch dieser Stelle
wirklich fragen, ob die Leib-Seele-Einheit nıcht doch wıieder sehr 1ın Gefahr geräat,
auseinandergerissen werden, zumal ıne Art Präexıistenz der Entelechien
(Seelen anNıMMt und damıt dem 1n einem eigenem Kapıtel abgelehnten
Dualısmus doch wieder nahekommt. Wır glauben nicht, da{ß ıne SO.  ePräexistenz notwendig ANSCHNOMMC] werden mujßßs, IN das Systemganze, WI1e 65

entwirft, wahren. Dıie Kapitel T1 3 behandeln verschiedene Teilprobleme 1n
einer bunten Mischung: Komplementärlehre und monistische Anthropologie
als unnötıge Rückzüge, dıe Rolle der Anschauung, der reale Hiıntergrund quanten-

hysikalischer Begriffe, Einheit des Bewulßstseins, Ewigkeıit als Postulat. Zweı An-
ange geben Zusätze und Ergänzungen un tachwissenschaftlıche Erläuterungen

(Wellenfunktion un ihre Reduktion, Komplementarität, Relativitätstheorie). Der
Reichtum der Perspektiven, die das Buch eröfinet, konnte kaum angedeutet werden.
Es nt sıch, das erk auf den Bandgründlidj studieren, un: INa  =] wırd
wirklich se1n. A.Haas SJ

Mercier, Anton, U, Schaer, Jonathan, Die Idee eıner einheıtlıchen
Theorie. Beıitrag ZUFr Methodologie der modernen Physik (Erfahrung un! Denken,
14) gr. 8° (120 5 Berlin 1964, Duncker Humblot. 22.60 „Sımplex
5181 verı“ SENAUSCHOMME:! 1St wohl nıcht sehr die Einfachheit
als vielmehr die Einheitlichkeit, die Ableitung einer möglıchst großen Anzahl
VO:  =] Daten Aus einer möglıchst geringen Anzahl VO':  3 unabhängigen Grundannahmen,
welche das 1e]1 zumındest der physikalischen Naturerklärung und das Kriterium
für dıe Einschätzung einer Hypothese bildet Dieses Bemühen der Physik Ver-
einheitlichung und die Grenzen, die stieß, will der eıl des Buches auch
dem Nichtphysiker verständlich machen und rtüllt damıt sıcher ıne wesentliche
methodologische Aufgabe; der zweıte Teıl gibt 1n mehr fachwissenschaftlicher Art
einen Überblick über die Bemühungen ZUr: Vereinigung VO:  3 Gravitationstheorie
und Elektrodynamik, die Ja heute als „einheitliche Theorijen“ 1M speziellen 1nn
bezeichnet werden. Die weltanschaulichen Auswirkungen dieses Strebens nach einer
einheitlichen Naturerklärung, seiner Erfolge un! seines Scheiterns, liegen auf der
Hand Zu dem „Sturz der Parıtät“ (44) ware neuesteNs dıe vermutete Verletzungder zeıtlıchen Symmetrie hinzuzufügen. Und sollte INa  -} beı den „zeitgenössıschenTendenzen“ nıcht auch jene ın letzter EeIt sıch mehrenden Versuche wen1g-
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CNNCNH, we  e, die Elektrodynamik geometrisieren, umgekehrt diıe

Gravitationstheorie wiıeder ent-geometrisieren wollen? W.BüchelS. J
Ö 5D  »19 > Ö > La Thermodynamique de la Particule Isolee (ou Thermo-

dynamıque des Particules) (Les Grands Problemes des Scıences, 17) SI 80
(VI U, 125 5 Parıs 1964, Gauthier-Villars. Im Zug seiner bekannten
Kritik « der blichen Deutung der Quantenphysik diskutiert olgende Konze
t1on: Eın quantenphysikalisches „Teilchen ISt 1ın Wirklichkeit ıne singuläre S5te le
eines realen Wellenzuges und bewegt sıch MIt diesem nach eindeutig-kausalen
Gesetzen durch den Raum. Der statistische Charakter der Quanten hysık wırd nach
Analogie der Brownschen Bewegung rklärt Das „Teilchen“ ste 1ın beständiger
Wechselwirkung MmMIt 1mM allgemeinen nıcht erkennbaren Objekten der „UNtErQUAN-
tenphysikalıschen Ebene“ 1mM Sınn VO:  ; Bohm-Vigıer und führt infolge dıeser >
regelmäfßigen Wechselwirkung statıstische Schwankungsbewegungen Aus  3 die ter-

quantenphysikalische Ebene spielt Iso tür die Quantenphysik ıne ÜAhnliche
wıe eın IThermostat 1n der gewöhnlıchen Thermodynamık. Dıie Sonderrolle der
estatıonaren Zustäiände 1n der Quantenphysık wiırd versuchsweise darauf zurück-
geführt, da{iß eın einzelner statıonAarer Zustand 1n der „verborgenen Thermo-
dynamık“ ıne größere Entropie aufweise als 1ne Überlagerung verschiedener Zu-
stände. 38008 schon selbst weı schwerwiegende Einwände seine Auf-
Tassung, hne ıne rechte Lösung angeben können: Die Temperatur des
„verborgenen Thermostaten“ oll nach dem entwickelten Formalismus gegeben seın
durch I9 c® Boltzmannkonstante, INo Ruhemasse des betrachteten
quantenphysiıkaliıschen Teilchens) Infolgedessen müßte INan jeder Teilchenart
einen besonderen Thermostaten annehmen mMIt Temperaturen ın der Größenord-
Nuns VO:  =) Biılliıonen Graden. Außerdem müßte der Thermostat in allen gleich-
förmig-gradlinig bewegten Bezugssystemen dieselbe Temperatur aben, während
nach der Relativitätstheorie die Temperatur VO:!  e den verschiedenen Bezugssystemen
Aaus als verschieden groß wiırd. Schließlich eıne VO:  3 noch nıcht erwähnte
Schwierigkeıit: Die Überlegungen Bıs beruhen wesentl: auf der allgemeın blichenAn-

1—v/e?nahme, daß dıe Temperatur sıch relativistisch nach der Formel To
transtormiere. H. Arzelies hat ber kürzlich MIt Nachdruck die Auffassung VeIr-
Lreten (Nuovo ımento 35 [1965] FÜ daß diese Formel falsch und die richtige
Transformation durch T 1— v2Jc? gegeben sel. W.Büchel S: J

C  (> AÄAtome, Kausalıität, Quantensprünge. Quantentheorie
philosophisch betrachtet. 80 (249 5.) Berlin 1964, VEB Deutscher Verlag d. Wıssen-
schaften. 19.80 In der Auseinandersetzung des Dıamat MIt der modernen
Physık scheint siıch eın erheblicher Stilwandel anzubahnen. In dem vorliegenden Buch
jedenfalls werden die westliıchen Physiker nıcht mehr beschimpft und verhöhnt,
sondern ihre Auffassungen werden ruhig und sachliıch dargelegt und diskutiert;

wiıird zugegeben, dafß die Physiker berechtigte Anlıegen haben, die VO:  3

(Diamat-)Philosophen 1n der Vergangenheıit nıcht der falsch verstanden worden
selen; werden keine Ausflüchte mehr versucht, deren Aussichtslosigkeit für den
miıt der physıkalischen Sachlage Vertrauten VO:  »3 vornherein klar 1St USW. Es WIr
vV1ieImehr betont, da{fß 6S oft ıne schwierige Frage sel, in welcher Weıse die
„zweıfellos richtigen“ Prinzıpien des Dıamat auf den konkreten Einzelfall Uu-

wenden sei1en; und 1n 1esem 1nnn will sıch die Begrifte und Probleme
der Bewegung, der Wechselwirkung, der Kausalıtät und der Realität 1n der Quan-
tenphysik emühen. Es se1 hıer NUur auf den grundlegenden Bewegungsbegriff
eingegangen. sieht den philosophischen Grund der quantenphysikalischen Un-
schärfenbeziehung in der dialektischen ıinneren Widersprüchlichkeit der Bewegung,
wıe S1ie schon VO:  =>) Zenon und dann VO  3 Hegel, Engels und Lenın herausgestellt
worden sel: Wenn ıch einem bewegten Körper eiınen bestimmten ÖOrt zuschreibe,

annn „fixiere“ ıch iıhn gleichsam diesem Ort und leugne damıt seiıne Bewegung,
Geschwindigkeıt; chreibe ich ıhm ber ıne bestimmte Geschwindigkeit Z

dann bedeutet dies, da{ß der Örper sıch ben nıcht einem einzıgen,
bestimmten Ort efindet. Auf diese Weıse leıitet „apriorisch“ die Unschärfen-
beziehung ab, wobeı natürlıch der VWert der Konstanten offenbleibt (42) Wenn
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diese Ableitung zuträfe, dann dürfte tür einen exakt (relatıv) ruhenden Örper,bei dem Iso die Problematik der Bewegung völlig enttällt, keine Schwierigkeitbereiten, seinen Ort N:  u bestimmen. Na der Quantenphysik muß ber
natürlich der Ort eines KöÖrpers, dessen Geschwindigkeit exakt gleich ull ISt,
notwendigerweise völlıg unbestimmt se1n; ISLT WEeNN INa  =) die Möglıichkeit zuläßt,daß die Geschwindigkeit des KöÖrpers auch über der ull liegen kann,
wenn iINan Iso das uläßt, wodurch nach der „philosophischen Unschärfen-
beziehung“ der ÖOrt des Körpers verschwimmen müßte, wırd nach der qUaNitiEN-physikalischen Unschärfenbeziehung der ÖOrt des Körpers SCHAauUCK fixierbar, und
WAar SCHNAUCT, Je größer der Spielraum der zugelassenen Geschwindigkeit 1ISt.
Infolgedessen 1St physikalisch falsch, WEeNN chreıbt „Relatıv hohe Geschwin-
digkeiten ‚klassischer Korpuskeln‘ tühren ZUur Problematik der unsSsCHAauUCNH Lokalıi-
sıerbarkeit“ (44, aAhnlich 435 U, 45) In Wırklichkeit 1St das klassische Korpuskelbild1M allgemeinen besser auf eın Elementarteilchen anwendbar, Je höher dessen
Geschwindigkeıit, d. h Je kleiner die Wellenlänge der zugeordneten Materjewelle
Ist; die nıcht-klassischen Interferenzeftekte nachzuweisen, mu{l INa  — Teilchen
miıt möglıchst großer Wellenlänge, d. h MIt möglichst geringer Geschwindigkeıit,verwenden. Büchel SJ

> Raum, eit un! Relativität. STI. Q0 (229 > Basel-
Stuttgart 1964, Birkhäuser. —— Dıiese den Universitäten Helsinki und
Zürich gehaltenen Vorlesungen wenden sıch einen breiteren, philosophisch und
wıssenschaftlıch interessierten Leserkreis un: geben auf dem Hıntergrund einer
Ideengeschichte der Raum-Zeıit-Lehre ıne Einführung 1n die Grundgedanken der
nichteuklidischen Geometrie, der speziellen und der allgemeinen Relativitätstheorie,bei welcher lediglich die Physik- un Mathematikkenntnisse der Mittelstufe der
Oberschule bzw. des Gymnasıums VvOorausgesetzt werden. Es 1ISt erstaunlıch, jeviel
auf diese VWeıse, Verwendung VO:  5 Zeichnungen, Modellen USW. vermiıttelt
werden kann, un 11a  3 mu{fß sich fragen, ob nıcht 1mM Physıik- und Mathematik-
unterricht der höheren Schule eın derartıges Buch einen größeren Beıtrag einer
wıirklichen Allgemeinbildun leisten könnte als dıie üblichen ehrbücher, die War
die exakte Kenntniıs einfa CLGT tachwissenschaftlicher Formeln vermitteln, dafür
ber tast Von vornherein VOLr der Aufgabe ka itulieren, dıe Grundgedanken der
großen modernen physikalischen Theorien Aaus FEr tachwissenschaftlichen Einklei-h
dung herauszuschälen und 1n iıhrer allzgemeinen, „philosophischen“ Bedeutung sicht-
bar werden lassen. Wenn INa  =) gegenüber der Darstellung Von noch Wünsche
außern dart Vielleicht sollte noch klarer herausgestellt werden, daß die „Krüm-
mung“” der allgemein-relativistischen Raumzeıt nıcht die Eınbettung 1n höhere
Dımensionen bedeutet; 11a  z} sollte sich noch entschiedener von dieser tachwissen-
chaftlichen Ausdrucksweise, die 1n philosophisch-erkenntnistheoretischer Hınsıicht
irreführend ist, distanzieren. Es dürfte wohl uch miıt den Mitteln des Buches
durchaus möglıch se1ın, bei der Nıchteuklidizitätsdiskussion die Hypothese unıver-
seller deformierender Kräfte (Poincare, Reichenbach) behandeln, welche NCUE-

nden hat.ın der physikalischen Literatur wieder Interesse gefu
W. Büchel SJ

Der Ursprung des Lebens. Ergebnisse und Probleme der
Bıogenesisforschung besonderer Berücksichtigung der sowJetischen Forschungs-

eın umtas-ergebnisse. 80 (421 5 München 1964, Pustet. Da
sender Kenner der Zellmorphologie un! Zellphysiologie wıe der Vert sıch nun
auch dem heiß diskutierten Problem der Bıogenesıs ausführlich gew1ıdmet hat, WIr:
Inan dankbar begrüßen mussen. Dıiıe Frage nach dem Ursprung des Lebens ISt Jaheute einer eigenen Disziplin (Bıogenesisforschung) geworden, deren T1ıIttum
sehr umfangreıich un! weıtschichtig ISt. In allen Teılen der Weltr WIr'! zahl-
reichen Teilproblemen gearbeitet, und die erzielten Ergebnisse en Sanz er-
schiedliche Bedeutung. Der 1n das Spezialfach N!  i eingeweıhte Leser kann VOLallem die oft weıttragenden Folgerungen, Hypothesen un! Extrapolationen, die viele
F_orsch_er iıhre Ergebnisse knüpfen, nıcht beurteilen. Außerdem werden die Kennt-

der modernen Biochemie VOTFrauSgESECLTZT, deren umfangreiche und komplizierteFormelsprache dem Nıchtchemiker keineswegs verständlich ISt. Dennoch interessiert
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Gebildeten. Der Verf£f. hat diesedas Biogenesisproblem ine breıte Schicht von

da{ß 1n Kap — die b10-Schwierigkeit dadurch überwinden versucht,
chemischen Grundlagen (asymmetrische Kohlenstoffverbindungen, Proteine, Nuklein-
sauren, mesomolekulare Verbindungen, biochemische Dynamiık der Zelle) 1ın der
nötıgen Ausführlichkeit 73—272) dargelegt hat, wobel siıch weithin auf das
ausgezelchnete Lehrbuch VO  - Karlson (Stuttgart stutzen konate. Dıiıe ersten

bieten Probleme und Methoden der Biogenesisforschung, beschreiben
die rde

Kapıte
der Urzeıt und zeıigen die Möglichkeit eiıner abıogenen Entstehung nıeder-

molekular organischer Stoffe auf Eıne ausgezeichnete Zusammenfassung über die
Vıren und re Stellung 1n der Evolution wird 1m Kap geboten. Im 11 Kap

sıch der ert. MIt der besonders VvVvon russischen Forschern KO-
azervat-Theorie der Bıogenese auseinander. ach einer ausführlichen Darlegung
der Biogenesistheorie Oparıns (307—350) x1Dt olgende Bewertung: Diıe Theorie
hinterlä{it hne 7 weitel eınen faszınıerenden, ugleıich ber auch einen verwiırren-
den Eindruck. Was liegt syrößtenteils den drei Grundbegriffen dieser Theorie:

stem und natürliche Zuchtwahl Alle drei Begriffe nımmtKoazervat, oftenes 5y
welst re chwächen nach Falsch ISt die Gleichsetzungdie Lupe

VOon Koazervaten und Protoplasma, die dah rührt, daß INa  3 noch der früheren
Vorstellung uldigt, Lebenserscheinungen seı1en 1n ;:hrem Wesen kolloid-chemischer
Natur; WIr wıssen ber inzwischen, da{ß s1e biochemischer Natur SIN Sıe voll-
1iehen sıch nıcht 1m kolloidchemischen Bereich des Submikrosko 15  en und Mıkro-
cko ischen, sondern 1m tieter gelegenen Bereıich des Moleku G und Makro-
molekularen (353 f.) De VO  3 Oparın angewandte zweıte Begriff („offenes System“)

Aht 7zwischen unbelebten und elebten oftenen Systemenleidet darunter, daß nı
unterschieden WIFr: d die wesentli verschieden S1N: So entsteht der trüge-
r1S:  e Eindruck, 1119  3 könne die innere Dynamık der Organısmen MIt dem —

abhängıgen unbelebten oftenen System erklären. Der Grundbegriff (natürlıche
Zuchtwahl) veranlalst Oparın einer eklatanten petit10 princıpi: das als

dessen Entstehung beweısen will Zuchtwahlgegeben OTraus (Fortpflanzung),
und Überleben des Passendsten namlich die Fortpflanzung und damıt ıne
der wiıchtigsten Leistun des Lebens OTaus. Die Kapiıtel und runden das
Thema 1 b und bespre die biochemische Organısatıon und Evolution der Ur-
organısmen. Das Schlußkapıtel ISt der metaphysischen Betrachtung des Organısmus
gewidmet un! legt dar, WwI1Ie die Bıogenese auch als transzendentes Geschehen
werten ISt. Aus der komplexen Ordnung 1n der Struktur des ebenden Substrates
un! des biochemischen Reaktionsgeschehens schließt der Verf£. MIt Recht auf einen
„Gestaltungsfaktor“ der die Materie transzendiert und seinen Ursprung

ACH -a ar Dlletztlich nıcht 1n der Evolution, sondern 1n der Schöpfung hat.

Studies ın Philosophical Psychology (Tulane Studies 1n Philo-
sophv, 80 (147 5 New Orleans D Den Haag 1964, Nijhoff, Z fr —. In diesem
Bande der Tulane Studies S1N: dreı systematische und vier andere Abhandlungen
zusammengefadfßt, die mehr 1n den Bereich einer Geschichte der philosophischen
Psychologie gehören. Die einzelnen Beiträge werden, Je nach den Interessen des
Lesers, ıne verschiedene Beachtung nden, auch re Bedeutung für Systematık oder
eschıchte der philosophischen Psychologie ISt unterschiedlich. Der Geistther1e des
Anaxagoras (eigentlich seiner Nouslehre) ISt die kurze Abhandlung VO'  3 de
Bose gewidmet (50—54) Anregend und auch 1in die Tietfe gehend chreibt

Ballard in seiner Untersuchung .  ber die Raumauffassung der Renaissance
und die Hume Orıentierte Entwicklung 1n der philosophischen Psychologie
(55—79). Der Vert. stellt siıch die Frage, ob nN1!  cht be1 dieser eigentliıch unpersön-
lichen Psychologie das 1im tieteren Sınne Menschliche, seiıne Individualität und
Personalıtät, dem Blicke und auch den Untersuchungen entgleitet? (76.) Hıer
scheint ıne NCUEC un: kritische Überprüfung der Auffassungen Humes notwendig.
Dabe:i müßte INa  3 VO:  3 der rage ausgehen un: sich VO  > iıhr leiten lassen, welcher
Seinsart der Mensch zugehören muß, dafß S1CH über die Alternative WUu  3 ern

CrMagßs, ob seinem Wesen nach durch naturwissenschaftliche Untersuchungen
erklärt werden kann der n1:  cht (79) Feibleman eröffnet den Band mit
einer Arbeit über Aggression (3—26), die ber N1'|  cht eigentliıch 1n einem charak-
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terologischen der tiefenpsychologischen 1nnn angegangen wird, WIie schon der
weıtere Titel zeigt: The Muscle and Alterable Obyjects. Aggression WIr. hier VOI -
standen als die Tendenz des Individuums, ZUr Erhaltung der Erweiıterung der
eigenen Existenz materielle Objekte der Umwvelt auch deren Wi;derstand
sıch diensthar machen für die unmıiıttelbaren Bedürfnisse der Nahrung, des
Sexus, der Wohnung un! dann für die mittelbaren Bedürfnisse und Fernziele
der Erkenntnis, der Kultur und der Zıivilisation in allen ıhren Möglıchkeiten. Alle
anderen Triebe SIN „Specıes of agression“ (3) Man möchte fragen, ob nach den
Gedanken des Vert die Schöpfungen der Kultur iwa AaUSs Sublimierungen des
Aggressionstriebes verstehen sind, ana den Gedanken Freuds L  ber
Sublimierung der Sexualtriebe: ıne Frage, die der Verf nıcht stellt. Er iıdentifiziert
ber seinen Destruktionstrieh die negatıve Seıite der Aggressionen)_ miıt dem
Todestriebe Freuds (4) In seıner Arbeıt „Perception and Epistemology(27—43) geht Lee davon AUS, daß philosophische und „wissenschaftliche“ (im1nnn der Naturwissenschaften genommene) Probleme auf jeweils Sanz verschiedenen
Ebenen liegen und eshalh auch einen Je anderen VWeg der Lösung verlangen. Dabe:i
darf nıcht VErgESSCH werden, daß die Erfahrung, auf die der Empiriker sıch mMI1t
Recht beruft, schon selber iıne erkenntnistheoretische, Iso philosophische KategorieISt. Dıiıe Aufgabe der philosophischen Psychologie 1m Gegensatz ZUr empirischenliegt darin, dafß S1Ee kategoriale und spekulative Bestimmungen über „Erfahrung“,„Bewußtsein“, „Begriff“ und „wahrheitsbringende Wahrnehmungen“ treften
hat, auf deren Grund ann die empirische Psychologie re Beobachtungen, Veri-
fikationsversuche und allgemeinen esetze autbauen kann (42) ird ber mit  S
einer derartigen Konzeption die phılosophische Psychologie nı  cht weitgehend ın
ıne auf Psychologie spezifızierte Erkenntnistheorie eingeengt, 1n der die Unter-
suchungen über Seele und deren Sein, es  ber re Strukturen d eventuelle Unter-
strukturen kaum noch einen Plat-z haben? In Wwe1ı weıteren BeıträgenWhittemore, S0—110, und Re 111—147) W über den amerikanischen
Philosophen und kalvinischen Theologen aurens Hıckok, dessen Rational Psycho-logy 1849 erschienen 1St un über die Philosophie des englischenNeuhegelianers Andrew Brand Blanshard berichtet, der seın Werk über die
Natur des Gedankens (1939) jetzt weiterführt 1n einer Trilogie ‚Reason and
Goodness‘ (1961), ‚Reason and Analysıis‘ (1962), ‚Reason and Belief‘ (in Vor-
bereitung). In diesem letzteren Werk greift CT Zzuru  e  ck auf seiıne Giford ectures

Revolt agalınst Reason) und kritisiert darın scharf die Jüngste Theologie des
Neuthomismus SOWI1e neu-orthodoxer und existentialistischer Praägungen

L. Gilen S: :
u r 1 (Hrsg.), Denken (Neue wissenschaftliche Bibliothek,

Psychologie) d Q0 (513 5.) Köln/Berlin 1965, Kiepenheuer Wırtsch. Das
eingehende und kritische Studium dieses Bandes, der wichtige Arbeiten AUS dem
Gebiete der Denkpsychologie nachdruckt, kann INan NUr jedem empfehlen, der
den achlichen Problemen der Denkprozesse, den Methoden ıhrer Erforschung
und der Entwicklung dieser Methoden interessiert ISt. ÄAm Ende des Bandes
esteht ıne Abhandlung des Philosophen Gilbert Ryle, die INa  3 mit Nutzen VOLr
der Lektüre des Buches lıest. Ryle spricht VO  3 der relativen Unergiebigkeit dieser
ZU) 'eıl mühevollen Untersuchungen und stellt die Frage nach der Identität
des Gegenstandes dieser Arbeiten: „Was glaubten diese Forscher untersuchen?“

Dıiıe Schwierigkeit lıegt nach Ryle darın, dafß die Psychologie re Unter-
suchungen auf konfusen der ırrıgen Vorstellungen aufbaute, die als rbe AaUus den
herrschenden philosophischen Theorien übernommen WUur Ob INan esS ber der
Psychologie kann, daß s1e 1m Gefolge VO'  3 Entdeckungen der Analysender Logık un der Erkenntnistheorie das psychologische Werden der Gedanken,
der Abstraktionsprozesse, der Urteilsakte und auch der Schlußverfahren MmMIit
ihren V1e. el Neu erstellenden Methoden aufzuhellen suchte, MO  - ten
WIr doch schr bezweifeln. Die 1er zusammengefaßten und teilweise schon klassısch
gewordenen Beıträge SOW1e das angreıiche Literaturverzeichnis (473—496 gebenjedenfalls eın eindrucksvolles Bild der bisher ın diesem Sektor geleisteten Ar mE:

matık des Denkens nach seinem vorwiıssenschaftlichen Verständnis und nach seiner
Im ersten el des Buches bietet der Herausgeber ıne Einführung ın die Proble-

150



Psychologie
Die intentionaleEıgenart als Gegenstand psychologischer Forschung 15—453

Bezogenheit auf Gegenstände, die in irgendeiner Form außer aA1b des Vorganges
celber stehen der als außerhalb seiner tehend VONn uns angesehen werden können
(eventuell als bloß möglich der überhaupt nl  cht existierend der auch als existenz-
unmöglich) dürfte gegenüber dem sinnenhaften Wahrnehmen und wohl auch Vor-
tellen als Wesenzug des Denkens gelten (20) Der Zzweıte Teil des Buches
47—466) enthält rund Abhandlungen hervorragender Forscher AaUusSs alterer

neuerer eit (Wundt, Bühler, Külpe, Wertheimer, Hall, Heidbreder und
vieler anderer). Dıe Arbeiten S1N! folgenden Gesichtspunkten gruppiert:
Das Wesen des Denkens (47—106), Verlauf und Formen des Denkens 107—157),
Dıiıe Einstellung 1m Denken —  9 Erfahrung und Produktivität —  >
Das Problemlösen und se1ne Bedingungen 1—  9 Die Begriffsbildung und
re Untersuchungsmethoden —_-  9 Kritik der Denkpsychologie mit der
Arbeıt VO:  ; Ryle 59—  9 0e  ber die schon ben gesprochen wurde. Dıiıe kritische
Selbstbesinnung, der aufruft, kannn (trotz einzelner Vorbehalte) der For-
schung NUur nutzen und ZUr Klärung dessen beitragen, W 4S 1UN 1n der Denkps i  rcho-  s
logıe wirklich experimentell untersuchen 1St und W as S1' weni1gstens VOL aufig
noch, diesen Methoden entzieht. In diesem 1nn mag se1ne Feststellung gelten: „Um
diıe Begriffsverwirrung AaUuS$S einem System entfernen, 1sSt ber N:  cht harte exper1-
mentelle, sondern harte begriffliche Arbeıt vonnöten“ Wenn meınt, daß
die Denkpsychologie nach ıhrem Untersuchungsgegenstand vielfach der jeweiligen
Logik der Erkenntnistheorie Orjentiert WAar, dürfte das weitgehend richtig se1n.
Man vergleiche etiwa die Arbeıt VOon Wertheimer „Über Schlußprozesse 1M pro
tiıven Denken“ (Das dort herangezogene Beispiel 1St  —A wohl N!  cht dem
Modus arbara der traditionellen Logik zuzuordnen: entspricht vielmehr dem
„dabıitıs“: alle Sitze affırmatıv, Obersatz allgemeın, Untersatz und conclusio partı-
culär). L. Gilen S.J.

x ] S Y 9 Das Gewissen be1 Freud und Jung Miıt einer philo-
sophisch-anthropologischen Grundlegung. 80 (124 S Zürich 1964, Juris-Verlag.

Dıiese Zürcher Dissertation 1St recht klar und übersichtlich aufgebaut:
Kap Das Gewissen 1n der sychoanalytischen Theorie Freuds (9—29); Ka 7°
Das Gewissen in der analytısa Psychologie Jungs (30—70); Kap. 3 Die J>

retischen Grundlagen der Gewissensauffassung bei Freud und Jung (71—97);
Kap Versuch einer philosophisch-anthropologischen Sıcht des Gewissens (98—120).
In den beiden ersten Teıilen kommen Freud und Jung 1ın ausführlichen ıtaten
Wort, die n  cht celten den größeren Tejl der Seıiten ausmachen (vgl Das
hat den Vorteıil, daß der Leser die Originaltexte VOTr Augen hat Für die Inter-
pretatiıon un eventuelle Vertiefung der kritische Stellungnahmen bleibt dabei
N:  cht immer der gewünschte Raum. Fragen dieser Art kommen ber 1n den beiden
letzten Teilen ZUuUr Sprache (im Anschluß Scheler. Heidegger, Häberlin, Keller,
wenıger toker) Wenn gesagt wird, Gewissen se1 ıne „bewu L-
machende Funktion des Selbst“, bezieht sich wohl auf die Lehre Jungs VÖOÖ!

Archetypus des Selbst. Bei der Bedeutung, die dem Gewissen für die Selbstent-
altung zukommt (vgl den Abschnitt: Selbstsein und Gewissen, 111—118) könnte

eiıne Diskussion .  ber die N!  cht leugnende Realit des Gewissens und die von

Jung nıcht erhärtete Hypothese der Archetypen (44 f.) ın ihrer Antinomie und
deren Konsequenzen Aspekten führen. Wenn der Verft. meint, daß
„das Wesen des Seelischen je schon 1in allem unmittelbaren FErleben und Erfahren
offenbar 1sSt ware die keineswegs unbestrittenen Gedanken Brentanos

der phänomenologischen Schule diesem Problem erinnern. Die Fxistenz
des Gewissens hätte auch durch euere empirische Untersuchungen
dem Gebhbiet der Normalpsychologie belegt werden können. Bei der Definition des
Gewissens, die der Verf. nde des Buches bt; WIr N!  cht ganz klar,
ob dabe; NUr die Phänomene des Gewissens denkt) wıe Ss1e 1mM Bewußtsein
auftauchen der uch 1mM Unbewußten anzunehmen S11n und wirksam werden,
der auch die bewußtseinsjenseitige Struktur des Gewissens, die, wenn C  111

will, wesensmäßıg aut Kundga S der „Veranwortlichkeit ftür das Daseıin und
dessen Aufgegebensein auf sıch celbst hın 1mM Sınne des Selbstseins“ angelegt ist.

en
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u S 1 T Mädchenta ebücher der Nachkriegszeit. Fın kri-

tischer Beıtrag sogenannten Wandel er Jugend. 80 (334 5 Stuttgart 1964,Klett. - Wıiıe AUS der Einführung (7—10 hervorgeht, versucht die
Arbeit ine ücke 1n der methodisch bewußten Jugendpsychologie schließen. In
Anlehnung die altere Jugendpsychologie und ZU möglichen Vergleich mMIiIt
ren Ergebnissen werden VO  3 Mädchentagebüchern der Geburtsjahrgänge1930—1940, geschrieben — wen1g gekürzt, wieder egeben. Die chreıibe-

rinnen STammMmen AUS ıwa demselben Milieu und bıldungsmä igen Herkommen W1e
diejenigen der alteren Generationen (Gruppe geboren 2—1  9 Gruppe ı88
geboren 1910—1922). will den Nachweis erbringen, daß der hauptsächlich durch
Schelsky SC etark betonte Wandel der heutigen Jugend „S1| vielleicht NUr dadurch
ergab, daß unterschiedliche Vergleichsgruppen VvVon Jugendlichen MIt verschiedenen
Methoden untersucht wurden“ Die Tab (14) und 111 erleichtern
dazu den Einblick ın die methodische Durchführung der Arbeit. Dıie sieben wieder-
gegebenen Tagebücher 16—218) der 12- bıs 22jährigen S1IN: unterschiedlich gekürztworden, wobeji hauptsächlich Wiederholun vermijeden werden ollten. Die sıch
anschließenden Interpretationen der Tage ücher 19—275) tragen den Stempelfeiner, überzeugender Einfühlung. Sıe lassen 1n den Zusammenfassungen den 1nn
der Arbeit sehr eutlich werden. Im Ergebnis heißt „Aus unserem
Mater1a]l lassen sıch keine Schlüsse auf ıne gewandelte Lebenseinstellung der
Jugendlichen ziehen. Skepsis, Konkretismus, Materialismus als jugendlicheHaltungen N!  cht erkennbar. Die veränderte Epochensituation wirkt S1 1m ganzennıcht verändern auf die Ju endspezifıschen Züge ZUS. Die 1M Öftentlichen Bewußt-
seın fixierten Pauschalurtei e über ine seelisch-geistige Verarmung der ein:  n

diesem indıvidu-
ellen Mater:ial nıcht aufzeigen.“ Zur methodischen Vergleichbarkeit mit
ethischen Substanzverlust dieser Jugendgeneration lassen S1

alteren Tagebuchveröffentlichungen werden die Bedeutung des Tagebuchschreibens—  9 seine Verbreitung _-  9 die Konstanz und der Wandel 1M
jugendlichen Seelenleben und die Problematik der Tagebuchmethodes behandelt. hat mMIt iıhrer Arbeit echt auf die individuellen
Zeugnisse heutiger Mädchen aufmerksam gemacht. Daß s1e methodisch bewußt
VO:  (0) Ist, erhöhrt den Rang dieser Veröftentlichung. Sıe erganzt damit 1n
notwendiger VWeise die anderen Verfahren der Jugendforschung. Vielleicht ließe
S1 noch mehr ber die vOorgenOomMMeENeEnN Kürzungen n und auch noch es  ber
die nl  chrt veröffentlichten ehn Tagebücher. Schlederer SJ

(D E Ü  * Mädchen zwischen und 18 Ihre Probleme und Interessen,re Vorbilder, Leitbilder und Ideale, und ihr Verhältnis den Erwachsenen. g0
(416 D 25 Abb und Tab.) Hannover 1964, Schroedel 23.60 Die Arbeit
der ert. gehört den „Empirischen Forschungen aktuellen pädagogischenFragen un: Aufgaben“, die 1mM Auftrag des Deutschen Instituts für Internationale
Pädagogische Forschung, Frankfurt A M., VO:  - Prof. Dr. oth herausgegebenwerden. AÄAhnlich WIe Hermann Bertlein für die männliche Jugend, hat nNntier-
NOMMECN, Mädchen Selbstaussagen CWCRCN, die einerseits thematisch SC-schickt provozıiert wurden, andererseits kaum verfälschende Suggestivwirkungenerkennen lassen. Im Untertitel SIN die dre Fragenkreise angesprochen. Sıe ergebenauch den Autfbau des Buches. Nach methodischen Überlegungen (13—44) bietet der
zweıte Teil systematısch geordnete Originalantworten der 1013 Erhebungsbogen
von mittelhessischen Mädchen „Probleme un: Interessen Junger Mädchen“ (45 bıs
158), „Vorbilder, Leitbilder und Ideale der Jungen Mädchen“ —  9 „DasVerhältnis der jungen Mädchen den Erwachsenen“ Jeder Fragen-kreis 1St eingera VO:  3 einer einführenden Überlegung und einer n Zusammen-
fassung. Es kann Jler nıcht 1mM einzelnen die inhaltliche Seıite der AÄAntworten be-
andelt werden. Dazu S1N: die AÄAntworten der Mädchen indivıiduell verschieden.
Dıiıe Abb un 85— 12 S1IN! sehr gute Hılfen, die eichlich wiedergegebenenOrıiginalantworten el überschauen können. Dabe:i ZU)] Materıa ein,
w as Freud 1mM „Un f Agcn 1n der Kultur“ anspricht. Für die Berufsschülerinnensteht das andere Geschlecht 1m Vordergrund der Probleme und Interessen, für die
Miıttelschülerinnen 1St die Politik man muß 1er wohl die Polıis denken!für die Oberschülerinnen die Existenz und Transzendenz, die sSıe 11n meısten be-
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WEegT. Im Fragenkreis 81 fallen die Abb 18 und auf. aßt sıch aus ihnen ıne
(Genese der VWerte andeutungsweise herauslesen? Einen Religionspädagogen
die Abb bedenklich stımmen. Die Interpretation G.s stimmt sıcher, a sıch die
heutigen Mädchen durch re Zukunftsträume N: den Blick für ihre tatsächliche
Lage trüben lassen (262 und daß Ss1e die schwıer1ige Synthese der einer Mutltter
un: Berufstätigen bewältigen haben Beim dritten Fragenkreis allge-
meın die einsichtsvolle und gemäßßigte Haltung der Mädchen auf. Dabei 1St dieser
Punkt ein jegel für Eltern un: Erzieher. Die „Bereiche, in denen sıch die
jungen Mädchen urch die Erwachsenen behindert fühlen“ (Abb. 25 sollten
denken geben. Sehr lesenswert 1St  , der Rückblick —  9 in dem das Anliegen
einer modernen Mädchenbildung vertreten WI1Ird. Nıchts die |A}_15bäldung der
jJungen Mädchen! Muß ber NSsere Wiırtschaftsordnung se1n, daß S16 auf dıe
immer umfangreichere Frauenarbeıt nN1' mehr verzichten kann (400)? In diesem
Buch pulsiert das Leben der Jungen Mädchen, un! INa  —$ liest N Sanz, obwohl
die Gliederungen und Übersichten eın „diagonales“ Lesen erlauben würden.
Schade, daß Ma  3 nıcht die „völlig nebensächlichen“ Dınge auch lesen be-
kommen hat; daß die spezifischen Titel (32) einfach ın „Pfarrer“ umgean ert
worden SIN  ° daß die ıl Erhebungsbogen“ (35) allesamt entfhielen. muß edankt
werden, dafß s1e sıch einer solchen mühevollen Arbeit unterzogen hat. Schließlich
bleibt noch wünschen, möchten weıtere solche Arbeiten aus verschiedenen

F.S  ledererSTeilen Deutschlands nachfolgen.
Steın, Edith, On the Problem ot Empathy. Translated by Stein.

Wırch foreword by Straus. Q0 (AAI U, 113 > Den Haa 1964 Nijhoff.
14.50 Dıe Grofßnichte der ert. legt hier die amerikanısche bersetzung der
Doktorarbeıit Steins VOlI, die 1917 iın erschien dem Tıtel Zum
Problem der Einfühlung. Schon in der damaligen Publikation WAar das
historische Kapitel weggelassen worden. Der ursprüngliche Titel hatte gelautet:
Das Einfühlungsproblem 1n seiner historischen Entwicklung und 1n phänomeno-
logischer Betrachtung. Die Einführung der Übersetzerin Orjentiert über den wesent-
lıchen Inhalt der Arbeit und die Stellung der Vert ZUr: Phänomenologie Husserls,
beı dem s1e Assistentin WAar. Als solche hat s1e wohl auch die Herausgabe des

G ı S, JBandes seiner „Ideen besorgt
aler, VWiılli, Das Problem der Leiblichkeit bei J.-P. Sartre und M. Mer-

leau-Ponty (Forschungen ZUr Pädagogik un: Anthropologie, 80 u 104 S
Tübingen 1964, Nıemeyer. — Die Arbeıt begrenzt sıch selbst auf
Wiıedergabe der Positionen Sartres und Merleau-Pontys:; kommt ıhr VOrLr allem
darauf d den wesentlichen Unterschied 1n der Behandlung des Problems der
Leiblichkeit bei ıhnen herauszustellen. Freilich kann be1 bloßer Wiedergabe gar
nıcht leiben, die Interpretation der jeweıligen Thesen mu(ß oft auch Ungesagtes
bewußt machen. Sartre WIFr: verhältnıismäßig kurz abgehandelt. Gut trıtt hervor
die „Konstitution“ des Je-meinigen Leibes „un dem Blick des anderen“; der
„Blick“ stiftet für die Urrelation 7wischen mır und dem anderen, wobei der
einzelne überhaupt TSTE sıch als e1b erfährt, und War ine1ns, damıt „sich“ als
Objekt“ tür den anderen und somıit als sıch celbst entfremdet. Dıe Erfahrung
meıines Leibes geschieht entscheidend 1n der „Scham“: in diesem Ausgeliefertsein
den anderen gelingt Selbstsein 1Ur dadurch, dafß ıch diese Entiremdung „Uu CI -

nehme“ und miıch als Freiheıit, als absolute Subjektivität darın ewähre Der
Vert. deutet das „exıistiert“ 11U:  —} seinen eib (Sartre selbst verwendet
„exıister“ auch transıtıv), z1bt dann Iso für den „eigentlichen“ Menschen ke  ın
Problem der Leiblichkeit mehr, sondern allein das Problem der Freiheit (15)
vielleicht darf INa  } SageCN: das Problem, 1m Leibe, der u11l selbst entfremdet,

och SAanz WIr selbst, absolut-frei seın können. Fuür WIr: 1mM zwıschenmens
lıchen Bereich der eıb „immer NUur 1n eiınem negatıven Sınne“ bedeutsam (20)
Demgegenüber gewinnt die Leib-Phänomenologie Merleau-Pontys eın eutlich

Osıtives Reliet. Der ert. verweılt MIt V1e mehr Sympathie bei M.-P als beı Sa
Nnapp zusammengefaßt, entwickelt seiıne Darstellung die Gegenposıtion iwa wıe

fol Auch ftür M.- ISt 65 der Leib, der die Welt und den „anderen“ erschließt,
‚War ebenfalls primär durch den Blick, durch das Sehen (86), NUur eben durch
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den „liebenden“ Blick (99), dafß die „Tatsache des liebenden Blicks“ einenHumanısmus begründet Dıiıe Phänomenologie der Leiblichkeit weıstber zunächst die elementare Beziehung auf, kraft deren der Mensch „1N der elt1St, und WAar gerade N1ıe un nımmer iırgendwie authebbar durch absolute Freiheit,
esa
durch absolut Subjektivität;: das eibliche „engagement“ ın der Welrden unmittelbaren, nıe aufgebbaren Kontakt mMIit der Wırklichkeit, MmMiıt dem
95&@ten eın  C (33 u. Ö.), besagt daher auch die „ontologische Rehabilitierung“des Wahrnehmbaren und der Wahrnehmung (47) Philosophie hat, da c$S ıhreAufgabe Ist; „den primären 1nnn des Seins entdecken“ (41), „Hüterin des Seıins,des Menschen und der Welt werden“ (37); Iso des Priımats des Leibes und desSehens Dıiıeser Priımat, das Aprıor1 des Unmittelbaren, Ungegenständlichen, Kon-kreten vgl 39 dunkel Abgründigen (vgl. 39), des für die Freiheit Unverfüg-baren, ugleich eınes Urvertrauens, der Husserlschen Urdoxa (33) verbildlicht sıchin dem Terminus „Wohnen“, „Bewohnen“ der Mensch „überfliegt“ Dınge unWelt nıcht, „bewo nt S1e, ISt 1ın ihnen „verwurzelt“ und ontologisch engagıert.Leider vertällt M.-P in diesen Zusammenhängen einer immer mehr poetischenSprache (46) Wenn S5artre komplizierte Phänomene, W1e der Vert. selbst notiert6), grob vereinfacht, OSt NS S1e tast ın asthetische Impressionen auf: schließ-lich verliert sıch seine Phänomenologie des Sehens 1n eine, allerdings zußerst tein-ühlige Interpretation des „peintre“ (91 f.) Nachzutragen ware wohl VOTr allemdie hochinteressante Deskription des Leibes als eines quası-reflexiven Sıchkon-stıtulerens; e1b 1St dort, eın Austausch zwiıschen Sehen un Sıchsehen, Be-rühren und Sıchberühren geschieht (D 80), „sichtbar und sehend —-gleich 1sSt (45), Iso eın Sıchtbares siıch selbst sıeht un insofern sıch reflektiert
(86) Dıe kleine Schrift nthält noch manches andere, W as auch für die nochunterentwickelte Ontologie der menschliıchen Leiblichkeit innerhalb einer scho-lastischen Metaphysik truchtbar werden könnte. Hıer ber würde unvergleichlichhöherer VWert auf das Phänomen der Sprache gelegt werden müussen, un: N} be-fremdet, da{fß sowohl Sartre WI1e Merleau-Pont 1e Sprache nıcht energisch1Ns entrum rücken. ber bei beiden finden sıch wichtige Beıiträge dazu, und INa  3WIr: bedauern, dafß der Verf. S1e nıcht ausschöpft. Fıne Kritik der vorgeführtenPhänomenologien der Leiblichkeit könnte 1er Überdies hat Kwantiın seiner Studie über Merleau-Ponty, die der Vert. auffälligerweise nıchtvgl Schol 147 D dessen Sprachtheorie miıt echt stärker akzentuiert —WIe übrigens das Vorläufige un: Unabgeschlossene jener Phänomenologieunterstreicht. Ogiermann SJ

Ethik Gesellschaftslehre
eın C Ha > Gut und O0SEe.  o Ursprung und VWesen der sıttlichen Grund-unterscheidungen. 80 (41 S Freiburg ı. Br. 1965, Bielefelds. Ü mna Dieser1m Südwestfunk gehaltene Doppelvortrag Jegt in Kurze die Grundsätze .  ber dasıttlich ute un: Ose  ‚ und das sittlıch „Rıchtige“ und „Unrichtige“ dar, die derVer ın seınem uch „Pflicht und Neigung“ (vgl Schol] [1954] 147 f.) AauS-führlich begründet hat Gut 1St die ahl des objektiv bedeutsamen Wertes, dertordernd uns herantritt, se1 NUu:  3 eın absoluter VWert der eın relativer VWert,der das Bedürfnis eines anderen rfüllt; „dazu 1st iın vielen Fällen jedochkeineswegs 1n allen notwendig, dafß WI1r zugleich auf einen NUur subjektiv (d.für uns elbst) bedeutsamen VWert verzichten“ (2 „Umgekehrt esteht das Ose  p €arın, daß WIr einer solchen Forderung ZUr rha CUuNng der Verwirklichung einesobjektiv bedeutsamen Wertes N1| entsprechen. Dabei ISt  z der Grund dafürgewöhnlıch der, daß WIr auf einen 1Ur subjektiv bedeutsamen Wert nıcht Ver-zichten wollen“ (22) Beim ıttlich „Richtigen“ der „Falschen“ andelt 6S sıch

agegen die ahl zwischen mehreren ıttlich VWerten, wobei ıne NRe1 Von Prinzıpıen des Vorzugs berücksichtigen S1N: Der Schlußabschnittbehandelt die FraAgC, inwieweit auch Erstreben subjektiv bedeutsamer Werteıttlich gut seın kann (34—41). de Vrıes S: J
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1 y} Rationale Moralbegründung. 80 (65 Graz 1963,
Böhlau (Kommissionsverlag). Unter „rationaler Moralbegrün ung
versteht die Begründung Moral durch Erkenntnis (6) „Moral“ ber besagt
wesentli Werturteile un! Normen (13) So 1St INa  - 9 wıe P hne den
Positivismus aufzugeben, ıne rationale Begründung der Moral versuchen WIr
Dıe Spannung wird yesteigert, wenn 1M folgenden, ZU Teil mit recht
treffenden Gründen, VOeISchiedene bisherige Versuche rationaler Moralbegründung
blehnt die utilitarıstische Moral (16—18), die Moral des Soziologismus (18—24),
verschiedene Formen „intuitionistischer Moral“ (Brentano, Phänomenologie, Kant  °
24— letztere erscheinen ıhm 1Ur als „eine Umschreibung tfür dogmatische Be-
hauptungen“ (28) Der eıgene Lösungsversuch Kıs wirkt dann reilich enttäu-
schend der auch nı  cht, da Ja den gemachten Voraussetzungen n1!  cht SCc-
lingen konnte. Das Werturteil WIr: 1NsOoweıt auf eiıne Tatsachenerkenntnis zurück-
eführt, als Erkenntnis einer Kausalbeziehung einschliefßt, iwa da{fß eın best1

Verhalten eın begehrtes Ziel herbeiführt. Das gleiche gilt auch für Normen: 95  1€
Giltigkeit einer Norm hängt VO  3 der Erkenntnis ıhrer 7 weckmäßigkeit für die Er-
reichung eines begehrten Zieles 1b Da{fß ıne Norm zweckmäßig ist, aßt sich einsehen.
In dieser Erkenntnis lıegt, Voraussetzung des Begehrens, der rationale Grund
für die Giltigkeit eıner Norm. Dıie Erkenntnis bildet eın Motiv für re Anerkennung,
nı  cht den Erkenntnisgrund“ (36) sıeht celhst eın un: x1Dt ften Z „daß die
Giltigkeit in dieser VWeıse eine bedingte  . ISt ur Begehren), keine unbedingte, ıne
hypothetische, keıine kategorische 1n der Terminologie Kants“ (36) Über einen solchen
hypothetischen Im eratıv kommt denn auch die Moralbegründung Kıs nıcht hınaus.
Das Ziel, das dur die moralıschen Normen erreicht werden soll, 1St die Vermeidung
des Kampftes er lle der der Willkürherrschaft des Stärkeren, des
Zustandes der Unsicherhe:  1t un: Unfreiheıit, der 1mM Gegensatz esteht dem natur-
lıchen Bedürfnis des Menschen nach Sicherheit und nach treier Bestimmung se1nes

jemand diese Ziele NULr für SlCh allein errei  en und reHandelns (38 f.) Wenn
Erreichung N!  cht auch len anderen zugestehen will, „dann will VOrTr ihnen
bevorzugt se1n, ı11 damıt ıne Ausnahme bilden. ber dafür xibt ecs keinen
Grund“ (57) Also Wenn du einen unbegründbaren Anspruch stellen willst,
annn mußt du ZeWlsSsE moralische Normen anerkennen. ber ergıbt sıch daraus
logisch, da{fß ıch den unbegründbaren Anspruch nıcht stellen darf? Wenn nı  t,
bleibt bei eiınem NUur hypothetischen Imperatıv. de Vrıes S i

e  C 1 el S Dıe philosophische Fthik (Hochschulwissen 1n FEinzeldar-
stellungen). 80 (228 Heidelberg 1964, uelle und Meyer. C Der
ert hat recht, wenn 1M OFrwort das Fe len VO! Büchern eklagt, die 00  ber die
Probleme und Richtungen der Ethik VO Altertum bıs auf NSEeTrEC eıit umfassend
oOrıentieren. Diese umfitassende Orientierung ayıll das vorliegende Buch nıcht NUr
bieten 6), sondern bietet s1e wirklich. Der bei weıtem kürzere Teil (15—28)
x1ibt einen Überblick ber die Fragen, die das Wesen der Ethik als philosophischer
Wissenschaft betreffen: Gegenstand der Ethik, re Aufgabe gegenüber diesem
Gegenstand (Formalobjekt), re Methode. Der 7. Teil 29—221) behandelt die
wichtigsten inhaltlichen Probleme der allgemeinen Ethik und re Beantwortung
in den verschiedenen Rıchtungen. Dıiıe Reichhaltigkeit der philosophiegeschichtlichen
Orientierun die 1er geboten wird, findet INa  - jedenfalls 1n der deutschen
philosophis Literatur nırgends Die Kapitel des Teiles S11 ..  ber-
schrieben: Sittlichkeit und Freiheit (29—33), Der letzte Bestimmungsgrund des
enschlichen Handelns (34—58), Dıe Verbindlichkeit des Anspruchs der ıttliıch-
keit 59—127), 4. Das seelische Or für die grundlegenden sittlichen Unterschei-
dungen —  9 Das inhalıtlı Prinzıp der Sittlichkeit Ausführ-
liıch werden behandelt Hedonismus Eu AmON1SMUS, thısche Skepsis und
ethischer Relativismus, Ethik hne verpflichtendes Sollen, die theonome und 1e
innerweltlich-philosophische Sollensethik, die Situationsethik, die Wesensethik 1n
ihren verschiedenen Gestalten. Auf die Darlegung der verschiedenen Standpunkte
olgt meı1st ıne kritische Beurteilung. Dıiıese Kritiken treffen N!  cht selten miıt
sıcherem Blick die wesentlichen Schwächen der abgelehnten 5Systeme. Man lese z. B
die Kritik des Hedonismus als Theorie VO]  3 Endziel alles Handelns, der Lehre,
dafß 1e Uust tatsächlich das etztlich erstrebte Ziel ISt (39 f.), oder die AausSs-
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gezeichnete Kritik des Hedonismus Uun: Determinıismus VO':  3 Moritz Schlick (42—46);sehr gut WIFr: 1j1er herausgearbeitet, da{ß D eine Fiktion 1st, die Entscheidungwerde LUr durch den Stärkegrad der ‚USt auf beıden Seıiten herbeigeführt, daß
vielmehr die Hauptsache dıe ahl ZWIS!  en we1l verschiedenen Arten VO:  > Werten
1ISt. Trefflich 1St auch dıe Beurteilung der Ethik des „Wıllens ZUur Macht“ (57 f.)Weıter se1i hingewiesen auf die Kritik der Pflichtethik Kants der
Sıtuationsethik (146 .5 Utilitarismus Immer wieder WITr! aıe
Problematik des Eudämonismus aufgegriffen, un gerade auch 1er finden sıch
ausgezeichnete Bemerkungen. Nur da{ß Thomas die Eudämonisten eingereihtwird, beruht doch wohl autf Mifßverständnissen. Schon bei Aristoteles 1St die
Eudaimonia bloß „Daseinsglück“ vgl Ross, Arıistotle, London 1960, 190)Thomas lehnt eine So. Auffassung der „beatitudo“ ausdrücklich aAb S. th 14

2) - A und 4, 2) reılıch 1St wahr, da{fß in den ersten Quästionen der
Prıma Secundae, ındem die arıstotelische Eudaimonia-Lehre autf die christliche
Ebene erhebt, die „beatıtudo“, die „Vollendung der menschlichen Person 1m
erfülltesten Vollzug ihrer höchsten Vermögen“ S Pinckaers P als letztes Ziel
des Menschen hinstellt;: un auch, wenn ann Ott selbst als das letzte 1e] des
Menschen aufgewiesen WIr! @: a. 8), WIF: Ott gesehen, insofern das Gut
1St, 1ın dessen beseligender Schau die Vollendung des Menschen esteht. Das ISt
ber nıcht das letzte VWort des Thomas. In seiıner Lehre Von der arıtas gehtwesentliıch darüber hinaus. Dafß Thomas den letzten Ausgleich 7zwıschen den
beiden Auffassungen noch nıcht gefunden hat, wurde noch Jüngst VO'  —$ eiınem

Thomas nNn! WI1Ie Santeler herausgearbeitet (vgl ZKathTh
[1965] 1—60). Von einem „Eudämonismus“ 1m gaängıgen ınn des Wortes kann
INa  - ber darum bei Thomas Nl  cht sprechen. Eın solcher liegt auch N:  cht in
seiner Lehre VO:!  3 der sıttlıchen Verpilichtung, wI1e S1e De ViGT., D7 - A dargelegtWIr! (vgl be1 100 to)) Gewiß WIF| hıer die Bindung, die das Gewissen auf-
erlegt, als ıne „NeCcess1itas condicionata“ bezeichnet. ber wWenn dieser Begriffdurch die VWorte erklärt WIrL: „WI1e sıcut) jemand die Notwendigkeit auferlegtwird, daß seinen ohn nl  cht erhält, Wenn nıcht 1€S$ der Jjenes tut“; ISt  z
das nıcht ıne Definition der necessitas condıcionata, sondern eın erläuterndes
Beispiel (sıcut!), un: damıt ISt nıcht gSESART, da{fß die necessitas condicionata, die sıch
1mM Gewissen eltend macht, N VO:  w} derselben Art 1St wı1ıe die des Beispiels.
Dies WIr'! vielmehr, Ww1e selbst zeıgt durch andere Texte ausgeschlossen,
un! da, W1€e DSESART, der ext De V @T 17, nıcht anders ausgelegt werden N als
diese andern Texte, esteht auch keine Notwendigkeit, 1er MIt einen Wıder-
spruch bei Thomas anzunehmen. Zugeben mu{fß INa  =) allerdings, dafß der Ausdruck
necessitas condicionata eiınen modernen Leser fast notwendig auf die falsche Fährte
führt, ben weil S1E iıhn den „hypothetischen Imperatıv“ Kants erinnert; ın
Wirklichkeit ber meınt 1er „necessitas“ einen logisch notwendigen Zusammen-
hang, eın Niıcht-anders-sein-Können, nıcht ber ein ollen, eın Nıcht-anders-
handeln-Dürfen. Da das ollen, das sıch 1M Gewissen undtut, 1Ur ein bedingtes
Ist, behauptet Thomas keineswegs. de Vrıes SJ

il M Y Die utilitarıstische Ethik als Grundlage der modernen
Wohltahrtsökonomik. Mıt einem Herausgeber-Geleitwort VO:  ; rof Weiısser
(Monographien Zur Politik, hrsg. VO Forschungsinstitut für Sozialpolitik Köln,
Q0 (XVII U, 123 Sr Göttingen 1964, Schwartz Co 17.80Ö Dem
Ethiker der Moraltheologen, der nıcht 1n einer Person auch die Wirtschafts-
wissenschaften, namentlich die Sozialökonomik, vertritt, ISt der Zugang ZU!r Wırt-
schaftsethik, insbesondere der heute weıtaus überwıegenden Wohlfahrtsökonomik
un: der arüber 1n Fachkreisen geführten Diskussion, dadurch sehr erschwert, daß
diese Diskussion 1n einer NUr für den CNSCICH Kreıs der Fachgenossen verständ-
liıchen, weıtgehend MIt mathematischen Symbolen durchsetzten Sprache stattfindet.
Dıe vorliegende Arbeit bietet eıne 1m besten Sınne gemeinverständliche Einführung1n die sSogenannte ‚welfare-economics‘. Der Vertasser 1St eın meısterhafter Didak-
tiker; stünde nıcht 1ım OrWOort lesen, dafß seine Arbeit als Dissertation -

wurde, möchte INnan 1n ihr den Beitrag eines erTahrenen Schulmannes
einem Unterrichtswerk (Lehr- und ernNDu: der der leichen Nichts-

destoweniger handelt sich keineswegs Pop 1arısıerung des bereits eI-
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wissenschaftlichen Besitzstandes, sondern 1n vieles, das bisher NUur unschart
und wen1g greifbar gESAST der verknäuelt vorgelegt wurde, bringt erstmals
Genauigkeıt, Ordnung und Durchblick hiıneıin. Allerdings unterläu: ıhm ıne
kleine, ber wohltuend berührende Inkonsequenz. Obwohl grundsätzlıch scharf
unterscheıdet zwıschen wissenschaftlichen Erkenntnissen, die empirisch nachprüfbar
sınd, und Empfehlungen, die auft empirisch N1'  t nachprüibaren ethischen Hal-
LuUNSCH beruhen, geht gelegentliıch einmal, wenn INnan N darf, seın gesunder
Menschenverstand un: seın elementares sıttliıches Bewußtsein MmMIit iıhm durch, s

wenn schreibt, eine bestimmte Orientierung der Wirtschaftspolitik könne
„ein sehr schwerwiegendes ethisches (Hervorhebung Original!) Argument 1NSs
Feld geführt werden“ (88), und noch kräftiger: „Eın solcher Zustand (SC. der
Güterverteilung), der Ja nach der Optimumstheorie erstrebenswert ISt, kann ber
Aaus siıttliıchen Erwaäagungen heraus VO:  e} keinem verantwortungsvollen (sıc!) Politiker
als 1e1 wirtschaftspolitischer Bestrebungen empfohlen werden“ Das J>

Pareto-Optimum (paretianiısche Wohlfahrtsmaxımum) iSt nıcht operational,
und das genugt ollauf, als wirtschaftsethische Norm abzulehnen. Fuür
ISt ber viel entscheidender, dafß Z Frage der Verteilungsgerechtigkeit nich_ts
S:  > ıne Wirtschaftsethik, die dieses Problem nıcht sieht und noch wenıger
den rıft bekommt, lehnt seın Gerechtigkeitssinn hne alle Umschweife aAb
Leider bricht die Arbeıt, die iN4an MmMIit nıcht ermüdendem Interesse liest, plötzlich
miıt einer Rückschau VO  S) SanNzCH 5% Zeılen ebenso unerwartet wıe unbefriedigend
aAb Dıiıeser Rückschau zufolge ote dıe moderne Entscheidungstheorie (sc der
Wohlfahrts-Okonomiker ungeachtet der ıhr noch anhaftenden Mängel „eıne exakte
Explikation dessen Was WILr me1lst NUr höchst verschwommen miıt den
Begriffen ‚Demokratie‘ und ‚Individualismus‘ verbinden“ Dem kann
jedenfalls ın dieser Form nıcht zugestimmt werden. Eıne exakte Explikation
Von C'  9 das INa den Begriffen Demokratie und Individualismus unterlegen
kann und VO:  »3 diesen Wohlfahrtsökonomikern ıhnen tasächlich unterlegt wird
Jar dessen, Was I0LY also auch der Schreiber dieser Zeilen) Demokratie und
Individualismus verstehen: Neın Weiıssers Herausgeber-Geleitwort 1St deswegen
lesenswert, weıl dazu helfen kann, ber ein1ıge VO  3 iıhm mıiıt Nachdruck Ver-

tretene, nichtsdestowen1ger seinen Freunden nıcht Sanz einsichtıgen Thesen
gegenseit1igem Verstehen un:! damıt wohl auch ZULF Verständigung gelangen.

\A Nell-Breunıiıng
Jahrbuch des Instıtuts für christliche Sozialwissen-

schaften der Unıv. Münster, hrsg. VO:  e Jose} Höffner un Wılhbelm Heinen.
Münster 1965, Regensberg. Nachdem schon dieST 80 (254 S welchen Weg das Institut fürbeiden vorhergehenden Bände erkennen jeßen,

christl Sozialwissenschaften der kommissarıschen Leıitung VO'  =; W. Heinen
nehmen würde, oftenbart die Umschlagbinde dieses Bandes „Realıtät des Pater-
nalen ın Wissenschaft und Gesellschaft“, daß dieser Weg bıs nde begangen
wurde. Gleich der Beıitrag Aaus der Feder VO:  3 W. Heinen selbst behandelt
„Die Gestalten des Vaters un des Paternalen 1n der Lebensgestaltung der Ge-
sellschaft“ (11—26), worauft ıne ausführliche Abhandlung VO:  - M. Becker folgt
ber „Das Vaterbild des Unbewußten 1n seiner Bedeutung tfür die Sozialwiıssen-
schaft“ (27—63). Gewiß enthält der Autsatz vieles unbestreitbar Richtige, ber
Behauptungen wWwI1e diese, die katholische Sozijallehre werde iedem (sıc!) Vertreter
paternaler Herrschaft eiıne delegierte Gewalt der ıne 5SYy' olische Reprasentanz
des Vaters 1m Himmel zugestehen un auf diese Weıse nıcht NUur Schöpfung und
Erlösung, sondern auch Kirche und Welt miteinander versöhnen wollen“ 61/62),

vereinzelt vielleicht vorkommende Verirrungen katholischer Lıteraten
Unrecht MIt „katholischer Soziallehre“ gleich; W as 1mM nächstfolgenden Satz L  ber
die „protestantische Linie gesSagtl wird, dürfte nıcht wenıger tehl gehen. Wenn
weıter heißt, „eine ‚vaterlose Gesellschaft‘ “ gebe in der Soziallehre beider
Kırchen nıcht (62), und wenn VO: Angriff der freudianıschen Sozialpsychologie
»SCHCH eın olch paternales Ordnungsdenken“ dıe ede 1St, muüßte INAall,

Aazu Stellung nehmen können, wIıssen, W as „vaterloser Gesellschaft“
„solch paternalem Ordnungsdenken“ versteht. Zu den Ausführungen

er das Geheimnis der Allerheiligsten Dreifaltigkeıit, 1n denen seinen Aufsatz
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gipfeln aßt (63), kann nıcht der Sozialwissenschaftler, sondern müßte eın
Dogmatıker sıch außern. In dem Beıtrag des gleichen Vertassers ber 1lo-
sophıe un! Lebensweg des Philosophen Peter Wust als indıirekte Frage nach dem
Paternalen Welr und Kırche“ 95—108) heißt CS, Ott se1 „NıCht LUr 9'
sun1‘, sondern auch ‚Fat10 Su1l  CC“ letzteres 1St richtig, dagegen ISt eın
Unbegrift. Derselbe Vertasser hat auch noch eıinen drıtten Beitrag beigesteuert:„Projektion un: Identifikation; eın Beıtrag Zur Diskussion Ho utN,

Amery un: Böll“ 43—167); die 1mM Anschluß diıe Dıiskussion Hoch-
huth von aufgestellten tünf Einzelfragen und seine zusammentassende Frage:„Womiıt en WIr uns identifiziert, un W as haben WIr aut den anderen pro-Jizıert?“ SIN des UÜberdenkens WEert. Interessant 1St der Beıitrag VOoO  3 Steer,
„Karl Marx’ Kapitalismuskritik un!: ihre anthropologischen Ursprünge” S  9
worın die Reterate un! Diskussionsergebnisse eınes 1mM Institut gehaltenen Seminars
ber den Entwicklungsgang VO:  3 Marx zusammengefafit sind. Kleine Redaktıions-
versehen haben sıch eingeschlıchen, wıe DA daß Marxens Autfsatz Z Kritik der
Hegelschen Rechtsphilosophie“ auf Seıte 203 1N eıiner Weıse angekündiıgt wiırd, daß
der Eindruck entsteht, die Ausführungen der nächsten Seiten bezögen sıch arauf,
während die Auseinandersetzung damıt tatsächlich IST Seıite 2714 beginnt, der
yleiche Marxsche Autsatz VO:  5 eingeführt wırd mIit dem einzigen Unter-
schied, dafß das Heft der „Deutsch-Französischen Jahrbücher“, worın erschien,
hıer als Doppelheft bezeıichnet erscheıint. Der Wert dıeses Marx-Seminars liegtdarin, da{fß als entscheidend für dıe Entwicklung, die Marx hat, seın
Wandel VO: Glauben ZU Unglauben, nıcht bloß Z.U) Atheismus, sondern
Antitheismus (225 f herausgearbeitet wird. Wıe alle bisherigen Deutungs-
versuche, lassen sıch auch diesen Einwände erheben; hat ber auch
vieles tür sıch un ISt mındestens beachtenswert. Im Zusammenhang MmMIt dem
Gesamtthema des Bandes „Realität des Paternalen“ wird untersucht, W as
Marxens Vater tür die Entwicklung des Sohnes bedeutet hat. Da{iß die Verhältnisse,

denen Karl Marx aufgewachsen ISt, darunter auch die Verhältnisse seıines
Elternhauses un: iınsbesondere seın Verhältnis seiınem Vater, tür seinen Lebens-
WCS un: Entwicklungsgang bedeutsam 1, versteht sıch VO  3 selbst und WIr!
1m einzelnen aufgezeigt. Der Rückgriff auf die Tiefenpsychologie, speziell ZUr

Erklärung seiner „Rebellion die Transzendenz“ 25), überzeugt jedo nıcht
m. E afßt sıch alles 1m Bereich des bewußten Seelen ebens völlig ausreichend Er -
klären. VWas schon SAl die Tatsache, daß nach des Vaters 'Tod die Mutter (sıc!) dem
Sohn, dessen Lebensweg sıe mißbilligte, die Unterhaltsmittel ENTIZOS und Aa-
durch wirtschaftlicher Not auUSSETZLE, miIt dem Vaterbild tun haben soll, auch
wenn die Handlungsweise der Mutter „eine Reaktion 1mM Sınne des Vaters“ WAar

1St vollends unerfindlich. Auch 1n den Beiträgen Von H. Schütte über
Nıetzsche und VO:  3 Pfender ber Kierkegaard — bZWw.s scheint MIr
der Tiefenpsychologie zuviel und dem, WAas den Menschen ZU) Menschen und
damit ZUr Person erhebt, nämlich seiner ratıo, zuwen1g Gewicht beigelegt
sein. In dem Beıitrag „Vom Dıienst der Kırche der gesellschaftlichen Ordnung;

Knolls indıirekte Frage nach der paternalen Funktion der Kırche“ 9—versucht Drei:er 1n dankenswerter Weıse, die schwer begreifliche Haltung eines
seine Kırche zugleıch ınn lıebenden und Jühend hassenden Sohnes wıe

Knoll einsicht1g 18 Aussprachen, dıe Knoll 1n seınen Jungen Jahren
miıt mır hatte, un:! Einblicke, die MI1r €e1 gewährte, lassen mich allerdings
ein1ıges anders sehen, als hier gedeutet WIF' So viel ISt gewiß: den wirk-
en (und einıgen vermeintlichen) Unzulänglichkeiten amtlıcher Repräasentantender Kırche, der e1in Lreuer Sohn seın wollte, hat A. M. Knoll überaus

schwer gelitten, und für Zeıten, die viel Schweres MIit sıch brachten wıe seine
Lebenszeit, ıhm die Harte und seınem Denken die Nüchternheit. Den
Abschluß des Bandes bildet ıne verständnisvolle Würdigung des Lebenswerkes von
Franz Oppenheimer AUusSs der Feder VO  >; F. Baerwald. Dem SeIt 1964
amtıerenden Leiter des Instıituts WIr: INa  — das Vertrauen ent egenbringensühren, aufdürfen, werde das Institut und seın Jahrbuch auf die Linıe ZzZuru
der seinem ErStCN, iınzwiıschen auf den Bischotsstu VO:  =-) Münster CI -
hobenen Leıter sıch viele Freunde erworben hat.

W Nell-Breuning S: J
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Besprechung nıcht angeforderter Werke rfolgt nach Tunlichkeit

ÄPPEL NIKOLAUS, J Kanon und Kirche. Dıe Kanonkrise heutigen Protestan-
t1SMUS als kontroverstheologisches Problem (Konfessionskundliche und kontro-
verstheologische Studien, 1AX) 80 (415 5 Paderborn 1964, Bonifacius-Druckereı.
24.80

ÄUGUSTINUS, ÄURELIUS, Dıie Auslegungen der Psalmen. Lig 80 (320 5 Dreı-
ehn Bücher Bekenntnisse. AL XX und 506 > Über den Wortlaut der
enes1ıs. Der große Genesıis-Kommentar 1n zwoölt Büchern. Bd IL, Buch VII
bıs XIl 80 XXX und 348 5 (Deutsche Augustinusausgabe) München - Pader-
born - Wıen 1964, Schöningh.

BOHNEN, ÄLFRED, Die utilitarıstische Ethik als Grundlage der modernen ohl-
fahrtsökonomik (Monographien ZUr Politik, hrsg VO: Forschungsinstitut für
Sozialpolıtik der Universität Köln, Heft 6) Miıt einem Herausgeber-Ge eit-
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BOWRA, MAURICE, Heldendichtung, Eıne vergleichende Phänomenologie der hero1-
schen Poesıe aller Völker un! Zeıten. Ins Deutsche übertragen VO  3 Hans

Schürmann. 80 (656 5.) Stuttgart 1964, Metzlersche Verlagsbuchhandlung.
BRETSCHNEIDER WILLY, Seıin und Wahrheit. Über die Zusammengehörigkeit von  wn

eın und ahrheıt 1m Denken Martın Heideggers (Monographien ZUr O-

sophıschen Forschung, begründet VO]  3 Georgı1 Schischkoft, XXXVIN). 80 (VI und
202 5.) Meisenheim lan 1965, Anton Haın.

BUCKLEY, FRANCIS .3 1/ Christ an the Church accordıng Gregory of Elvira.
80 (XV und 165 > Rome 1964, Gregorian University Press. 3200.— 5,.35

CLAESGES, ULRICH, Edmund Husserls Theorie der Raumkonstitution Phaeno-
menologica, 19) 80 (IX und 148 5 Den Haag 1964, Nijhoff. 16.75

CONGAR, Y VES, Das Bischofsamt und die Weltkirche. 80 (864 5.) Stuttgart
1964, Schwabenverlag. —

CREMER, FRANZ (GERHARD, Die Fastenansage Jesu (Bonner Biblische Beiträge, 23)
U (AAX und 183 S Bonn 1965, Hansteın.

CULLMANN, OSCAR, Heıl als Geschichte. Heilsgeschichtliche Existenz 1mM Neuen
Testament. 80 (XII un! 3728 5 Tübingen 1965 — Lw. S] —

DENKEN. Hrsg. VO:  3 CARL FRIEDRICH (GGRAUMAN| Neue Wissenschaftliche Bibliothek.
Herausgeberkollegium: Gerhard Gäfgen, Wirtschaftswissenschaften; arl Fried-
riıch Grauman, Psychologıe; Jürgen Habermas, Soziologie; Eberhard Läiämmert,
Literaturwissenschaft; Hans-Ulrich VWehler, Geschichte. Redaktion: Dıieter
Wellershoff). 80 (513 5.) Köln - Berlin 1965, Kiepenheuer Witsch.

GENET, JAQUELINE, L’Enigme des Sermons du ure d’Ars Etude SUr la predication
saınt Jean-Marıe Vıanney SU1VI1Ie de l’analyse crit1que du de S1X

SCTINMONS transcrıts partır des OFr1g1nauxX. 80 (445 5.) Parıs 1961, Orante.
(GIANNINI, GIORGIO, La Tematıca Trascendenza. Lineamentiı di uUunNn:  © Fonda-

z1ione Metatisıca del Finıto (Collectio Philosophiıca Lateranensıs, 6) 80 (264 5
Roma Parıgı 'ournaı - New ork 1964, Desclee Edıiıtori Pontificı.

HaAaAs, WILLIAM PAUL, Ö The Conception ot Law an the Unity ot eirce’s
Philosophy (Studıa Friburgensı1a, New Series, 38) 80 (AU und 144 > Fribourg
1964, Universitätsverlag Freiburg/Schweıiz.

HAMPSCH, (GEORGE H., The Theory of Communism. An Introduction. 80
und 239 5.) New York 1965, Philosophical Library. /D
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HEINIMANN, FELIX, Nomos un
1mM griechıschen Denken des S Jahrhunderts
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HOCHE, HANS-ULRICH, Nıchtempirische Erkenntnis. Analytische und synthetischeUrteıile prıor1 bei Kant und Husser! (Monographien ZzUur philosophischen For-schung, XXV 80 (191 5.) Meısenheim Jan 1964, Haın. 22.50
JAEGER, LORENZ, Kardınal, Das Konzilsdekret er den Okumenismus. eınWerden, seın Inhalt un seiıne BedeutuncLateinıischer und deutscher ext miıtKommentar (Konftessionskundliche und ntroverstheologische Studien,g (173 5.) Paderborn 1965, Bonifacius-Druckerei. 14.8S0
JANNSENS, LOUVIS, Liberte de Conscience er Liberte Religieuse. 80 (212 S Parıs1964, Desclee de Brouwer. .
KÄLIN, JOSEF, Dıie Problematik VO:  = Raum un eit (Naturwissenschaft un Theo-logie‚6 Q (224 5 Freiburg - München 1964, er.
KNOCH, OTTO, Eıgenart und Bedeutun der Eschatologie 1mM theologischen Aufrißdes ersten Clemensbriefes (Theophanela, Beiträge 2A0 Religions- und Kırchen-geschichte, 17) Ü (459 5 Bonn 1964, Hansteın. —
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